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die Rechtspflichten ZUuU Gegenstande 1at JIThomas ber
cebraucht das Wort Naturrecht sehr. häufig weıterem
Sinne, daß alle Pflichten des natürlichen 1;tenNn-
gesetzes umfaßt. So sagt } „Die natürliche Erkenntnis,
dıe ıhm (dem Menschen) _eing_epflan;t Ist, un durch die
er ZUTM ANSgEMESSCHEN Handeln angeleitet wird, heißt
Naturgesetz oder Naturrecht (lex naturalıs el ı1US naturale.
Und anderswo: „Mit Rucksicht Quti das Naturrecht (1us
naturale) ist jede Sunde Schlec weil verboten, denn
dAadure selbst, daß SI ungeordnet IST, wıderspricht 5 1E€
dem Naturrecht.“ Hier edeute Naturrecht das
natürhche Sıttengesetz, und Ian darf deshalb nıcht unter-
schiedslos das 1US naturale hei L’homas mıt Naturrecht

heutigen Siıinne übersetzen

$OZIG1e KFISP NC eigrmiheOrien Wn  SN  A  N  SaN
Von Vermeersch TOT 4A1l der Gregorianischen Universität Rom.

Kinleitung.
We  teste A Trelse fühlen sich schmerzZlich hberuührt durch

den grellen Gegensatz zwischen der trostlosen Lage Svieler Voiksgenossen und dem übermäßigen Reichtum:
CINMISET Weniger Sie sınd emMDOÖrt Der den muühe- und
oIt uch skrupellosen Vermögenszuwachs wucherischer
und schlauer Spekulanten, cdie 9713 vielfach weder ihrer
Natıon och ihrer eligıon zugehören, und über‘ den
WINZISCNH Anteıl, der muühevoHer Arbeıt utällt S1Ee stoßen
sıch a aufdringlichen LUXUS der F mporkömmlinge nd
usSsen leider sehen, ıe assen des Volkes dem
Glauben und der iırche den Rücken <ehren So kam ©
daß aufrichtige Katholiken, unter ihnen auch Priester un
Ordensleute, den Entschluß faßten,; Stelle des kapı-
talistischen Zeitalters, dem das Kapıtal che Wirtschaft
beherrscht nd die Arbeit ZUTLF NenNn Fron erniedrigt,
1Ne Epoche der Arbeıt herbeizuführen, der die Arbeıit
alies, das Kapital tast niWchts ist und qauft diese Weise
das olk wıeder ZU rıstus, SC1INEeEIN wahren besten Freund
und ZU katholischen Glauben, SCIHETIN größten Schatz,
zurückzuführen.

Wer könnte solchen Plänen Bılligung
Wer wıird der Arbeit nıcht GIHEN 161 höheren de!

*) - In 4:D15C 33 d 21
2‚ I 71 ad Omne peccatum est malum prohibitum.;

hoc IMn 1D50, quod est inordinatum, IUrı naturalı repugnat.
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erkenhen als toterv Münze? Wer sehnt nichf _ von. ganzemHerzen den Jag herbei, dem das Volk, falscher Führer688  Crkönnen als 'coter:T *Mühzé?‘ Wer’éehht niéxjhfi;"-vori—g-'änze'fn  _ Herzen den Tag herbei, an dem das Volk, falscher Führer  _ überdrüssig, aufrichtigen Sinnes sagen wird: Gelobt sei-  Jesus Christus! Unsere Sympathien gelten darum zweifel-  _ los der Sache, die vo  n diesen edelgesinnten Männern VEr-  treten wird.  4  Aber gerade wegen dieser Sy  mpathien lebt 1n uns  der heiße Wunsch, daß die gute Sache durch Mittel er-  _ Strebt werde, die der Güte der Sache entsprechen, daß  der Kampf gegen das Übel mit wirksamen Waffen geführt  werde, daß die Führer zu einer sozialen Neuordnung weder  sich sSelber noch andere auf eine falsche Fährte gleiten  Jassen, daß die Freunde eines wahren Friedens nicht gegen  ihren Willen Stifter  .V°? Zwietracht und Uneinigkeit  vyerden.  _ Man kann sich ein  >esv éigentlichen Unbehagens nicht  erwehren, wenn man sieht, wie gewisse Reformer oder  Begünstiger der neuen Schule so viele angesehene Autoren,  die in ihren Lehrbüchern der praktischen Theologie oder  der Moralphilosophie im Laufe des vergangenen Jahr-  hunderts in den Fragen über Eigentum, Lohn, Gewinn,  Zins, kurz in den Fragen der strengen Gerechtigkeit, für  unsere heutige wirtschaftliche Lage ein System ausge-  arbeitet haben, das sie für gerecht im klassischen Sinne,  ja sogar für christlich halten — in Mißkredit zu bringen  suchen. Haben diese Autoren sich getäuscht, so möge man  mit Ruhe und Überlegung dafür den Nachweis erbringen,  aber nicht mit demagogischen Kraftsprüchen, sondern  durch wirkliche Argumente. Damit wäre dann der ganzen  Welt ein wahrer Dienst erwiesen. Ob dieser Nachweis  gelingen wird, scheint uns allerdings sehr fraglich; schon  darum, weil die Übereinstimmung so ehrenhafter, intel-  ligenter und um das Wohl der Niederen so besorgter  Männer zugunsten der Wahrheit ihrer Aufstellungen spricht.  Nachdem wir in dieser Zeitschrift einen Artikel über  das Zinsnehmen nach dem kirchlichen Rechtsbuch ver-  öffentlicht,*) wurden wir um einen Artikel mehr all-  gemeiner Natur über die Theorien jener Richtung ersucht,  die wir die reformistische oder revisionistische nennen, .da  sie eine neue soziale Ordnung einzuführen bestrebt ist.  Wir folgen dem Ersuchen, ohne uns von einem einseitigen  Parteistandpunkt beeinflussen zu lassen. Wie die Re-  e  ‚formisten sind auch wir überzeugt von der Schwere der  sozialen Krise und vom aufrichtigen Verlangen beseelt,  f) Jg 1928; S 762 779.überdrüssig, auifrichtigen Sinnes wiırd Gelobht se1-
Jesus Christus! Unsere Sympathien gelten darum zweifel-los der ache, dıe diesen edel gesinnten Männern VQI‘-treten wiıird.

ber gerade wegen dieser SVmpathien lebt- in uns
der heiße Wunsch, daß dıe gute Sache H6 ıttel ET —

streht werde, die der Guüte der Sache entsprechen, daß
der amp das bel miıt wırksamen Waffen geführtwerde, daß die Führer einer sozialen Neuordnung weder
sich selber och andere qau{i eine alsche Fährte gleitenJassen, daß die Freunde e1INes wahren Friedens nıiıcht gegenıhren Wiıllen Stifter oln Zwietracht und Uneinigkeitvyerden.

Man kann sıch eınes eigentlichen Unbehagens nıcht
erwehren, WEeNnN mman S1e. wlie . gewIlsse Reformer oder
Begünstiger der Schule viele angesehene Autoren.die 1n ihren ehrhbüchern der praktischen Theologie oder
der Moralphilosophie ım auilie des VeErSaNSgeENEN Jahr-
hunderts ın den Fragen über Kigentum, Lohn, Gewinn,Zins, urz ıIn den Fragen der strengen Gerechtigkeit, für
uULSeTe heutige wirtschaftliche Lage eiINn System DE-arbeitet haben, das S1Ee Iür _ gerecht 1m klassisehen Sinne,ja Tfür chrıstlich halten in Mißkredit Z brıingensuchen. Haben diese Autoren sich getäuscht, S mÖöge man
mıt uhe und Überlegung aiur den Nachweis erbringen,aber N1C mıt demagogischen Kraiftsprüchen, sondern
Uurc wirkliche Argumente. Damıiıt WAare ann der ganzenWelt eın wahrer Dienst erwıiıesen. dieser Nachweis
gelingen wird, scheıint un allerdings sehr Iraglıch; schon
darum, weı! die Übereinstimmung ehrenhafter, intel-
hıgenter und um das Wohl der Niederen besorgterMänner zugunsten der Wahrheit ihrer Aufstellu spricht.

Nachdem WIT 1n dieser Zeitschrift einen Artike!l über
das Zinsnehmen ach dem kirchlichen Kechtsbuch VEI-ÖMHentlicht,!) wurden WITr einen Artıikel mehr all-gemeıiner Natur ber die T'heorien jener Kıchtung ersucht,dıe WIT dıe reiormistische oder revisionistische NENNEN, da
sie eıne sozlale OÖrdnung einzuführen bestrebht ist
Wır tolgen dem Ersuchen, ohne uns VO einem einseitigenParteistandpunkt beeinflussen. ZU lassen. Wıe die Re-

.  S .Tormisten sınd auch WIT überzeugt VO  > der Schwere der
sozlalen Krise und Vvo aufrichtigen Verlangen beseelt,

1928, HG69= HO:
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den Bedrückten un T eidenden ZU helfen ber WITL glau-
ben, C1I1le objektive, ernsthafte und loyale - Kritik der
machten .Besserungsvorschläge könne en Arbeıtern un
der Gesellschaft NUur VO  — Nutzen SC11H

Zum scheinen u1ls CIN19C rwägungen
Platze S11} dıe ee1gnel SEIN ur  en den FHragepunkt

umschreıben, ZU schwarz ehende Anschau-
zZzUuU berichtigen und die tıefer liegenden Ursachen

der VON 185 allen eklagten Übelstände erkennen ZU
4S5S2en.

l Kla  nde Erwägungen und Begriffie.
ıe (Jewinnsucht. Wiır qlle kennen den Artıikel (2

C) dem der heılige 1homas der Gefolg-
schaft des Phılosophen (Arıstoteles) für tadelnswert
erklärt der Reichtum SCINeEeTr selbst. wegen erstre
wird 1 da CINZIS un aqalleın ÜLE qals Mittel C1NEe11
ehrbaren und würdigen Zwecke ZUu dienen habe Eın olcher
Zweck 1ST WIC sagt der Unterhalt Kamılie
Da gemäß e1INENMN allgemeinen (zesetz der Zweck
N1iCcC nach etwas anderem bhemessen ıST da die ıttel
vielmehr nach ıhm L bemessen sind weckt der Reich-
LUm, sobald ZU WecC rhoben un SCIHETr selbst
willen gesucht wird eC1N€eN unersättlichen Gewinnhunger,
während anderen a  € al dem urc ıhn er-
strehbenden Zwecke SgeMESSCH ehben dadurch EeEINE mä ßı-
gende Norm ındet

Idıie Weltgeschichte el LZeıten, denen INa
untier OEWISSCH Verhältnissen un agen wenıgstens

K reisen Sar N1C qauf den Erwerh großeı e1CA-
umer au$Sg1ng, sondern vielmehr mI1T mäßigem kınkommen
zufrieden Wa  — Kür Kleinigkeıit malten dıe unstier
des Miıttelaliters, uch och der Neuzeıt, Kunstwerke,
dıe eute quf vıele J1ausende chätzt

ber haben WIT deswegen CIM C6 die ntstehung
der Gewimnsucht erst dem Jahrhunder zuzuschreiben }
Schon ZUuU Moses’ Zeıten gah Anbeter des goldenen
Kalbes, und e Propheten warfen Samarıa Luxus VOT E El 1(vgl Amos D 11) End TISLUS eLwa bloß
11 Hınblick auf uUuNseTeE Zeıten VOTL den eiahren des
Reichtums gewarnt und den Reichen SC1IN en zugerufen ?
Hat NC der heilige Johannes geschrieben, daß die Welt
an EeE1INET dreiıfachen Begierlichkeit krankt, des

ajetan beweist Kommentar D 27 2? 118, z 3—4, daß
sich el ANnur umm 10© IC Sünde handelt

Theol.-prakt Quartalschrift“ 1929 46
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Fleisches, JENEL der ugen nd der Hoffart (1 Joh.2
Bezeichnen die Z WEe1 uletzt genannten Arten der Begıer-
hHchkeıt nıcht alle Eıtelkeıiten der Welt, einschheßlichder
eichtümer Mıt welcher Tra sind nıcht diegriechischen
ater -  Nn die siıttenlose Ausgelassenheit VON Byzanz
aufgetreten ? Hat nıcht o Jahrhundert, Iso I
Mittelalter, en eiliıgen Franz VO Assısı erweckt, I
der Habsucht d  b 1 ı1ehe SC TMU entgegenzusetzen ”
Schreıi nıcht der heilige Thomas en Kaufleuten HHEI—
säattlıche Habsucht zu 7 1 dıe Händler un Seefahrer der
Hafenstädte überquerten en Ozean,‘ umm sich upPpI9C Ge-
NV1iINNeEe verschailen Als nach der Entdeckung der HEeHCI
Welt das old der Gegenden VOr en Menschen
schillern Degann, Was Für C111 Rennen ıind Jagen entstand
da nıcht ach dem kostbaren Metail! Gerade ] jeher Zeıt
brandmarkte der heılige Ignatıus SEINEN Exerzitien die
S ach Reichtum aqals das Lockmittel, wodurch. der
atan die Menschen VveriIunr

Wır sind 1Iso zZUuU Bekenntnis SEZWUNGCH, daß dıe
rühere Genügsamkeıt Z eINEIN uten eıl auf das onto
der Verhältnisse setzen ist DDer Bürger besaß SE1INECIr
sıcheren, genügenden Unterhalt; che sozlale Stellung hing
nıcht VO ab; das Zinsverbot 1eß diıe (ner ach
Geldanhäufung nıcht autfkommen ; NUTrFr- schmutziger (ze1Z
zonnte an unverwendetem UÜberfluß Freude haben.
Reichtüumer sSind der 1at nicht iNrer selbst wiıillen
erstrebenswert, S1€E sind > begehrt, S1IE nıcht
den Weg Ehren oder Vergnügen ehbnen. Kurz, fehlte
1amals Anlaß ur (je  winnsucht

Sobald ber der Anlaß gegeben 1ST, da läuft 190821  e Zzu
Hauf dem Gewinne ach Ziemlich ange ach der Ent-
deckung der Welt eTroIfTneten die Erfindungen
Aussichten auf Gewıminn. AIs die Maschinen die Distanzen
verkürzten cdie Märkte einander näherbrachten und die
Produktion EC}11H€eT hHıs ın ungeahnten 7ZU

steigern gestatteten, eNtstLand, W16 nıcht anders C}-—

warten, C1iI asten uınd Kennen, u IC bloß mehr uS
Handel, sondern uch AaUus Industrie großen Gewıiınn Z
ziehen. Diese Z WL Gewimmnnquellen verbanden sich mıt-
einander un weckten uch 17171 Inland eiINle (ner un

unger ach eichtum, der ehedem DUF } den
Hafenstädten bemerken War amı istauch
un Zeıt das Gepräge verhehen, as Gepräge des
Kapitalısmus oder vielmehr de. Mammonismus.}

Kardınal-Tzb Cchulte VO  — oln Spricht in seiner Instruktion
a\  a\  1 en Klerus 15 Jez VOI VMammonismus Kapl-



: DépMißbrauéhflér menschlichen Person. Mitguter_‚n  Recht macht man dem Industrialismus den Vorwurf, die  menschliche Persönlichkeit materiellen Interessen‘ zum  Opfer gebracht zu haben; ohne Rücksicht auf ihre Kräfte,  ihre Intelligenz,.ihre, Seele, sie zum Werkzeug derPro-  duktion erniedrigt zu haben. Hier handelt es sich um ein  verabscheuungswürdiges Verbrechen, für das wir. büßen  durch den Klassenkampf, den Haß gegen den Reichen  und. den. Arbeitgeber, revolutionäre Putsche und die Un-  sicherheit. der. Zukunft.!) Allein. diese Umwertung. der  Werte und. dieser Mißbrauch-. der menschlichen Person  E  datiert nicht von heute oder gestern. Man.denke nur an  die Sklaverei des Altertums, an die Leibeigenschaft und  den. Despotismus der Feudalherren, an den abscheulichen  Negerhandel während eines guten Teiles der Neuzeit, an  die: schamlose Ausbeutung der Kolonien und der Ein-  geborenen durch Länder, die sich euphemistisch „Mutter-  land“ nennen. Solche Erinnerungen machen uns doch. vor-  sichtig, wenn. wir unserer Wirtschaftslage Übelstände zu-  schreiben wollen, denen wir auch zu anderen Zeiten und  unter ganz anderen wirtschaftlichen Verhältnissen be-  .  gegnen. Muß man da nicht vielmehr das Sprich  yvort  wiederholen: Gelegenheit macht Diebe?  3. Die Überproduktion. Wir mögen es b‘eda'u_érh_, daß  die sogenannte „gute alte Zeit“ vorbei ist, vorbei der  Friede, der dank den Sitten einer besseren Zeit auf dem  Lande und sogar in den Städten zu herrschen scehien.  E  Dr Karl Knappstein weist in einem interessanten und im  übrigen gemäßigten Artikel?) den Einfluß der Juden auf  das Maschinentum, die große Produktion und die Über-  produktion nach. Es läßt sich, wie es scheint, nicht be-  streiten, daß die intelligente Tätigkeit der Israeliten ein  Übergewicht über die Finanzwelt gewonnen hat, die wir  als für das ehristliche Volk verderblich bezeichnen müssen,  besonders wenn etwa die Semiten daran denken wollten,  die Verheißungen von einigen Propheten wörtlich auf sich  anzuwenden.  Ä  — Allein ist es wahrscheinlich, ja auch nur denkbar,  daß die Maschine im Fall, -daß es keine Juden gegeben  S  hätte, .nicht zum ‘ Maschinismus und zur Großproduktion  talismus, um jede Zweideutigkeit des letzteren Ausdruckes zu. vermeiden.  Vgl. Kirchl. Anzeiger für die Erzdiözese Köln, 15. Jänn. 1927.  1) Vgl. die Broschüre von A. Müller S.:J., Nos  les 1927 de. Wit:  Vresponsabilités, Bruxgl—  2) Der Anteil der Juden an der Entstehung des Kapitalismus :  z  Schönere Zukunft 1929, S. 2$5—28’7.  46*Der Mißbrauéhfler menschliechen Person. Mit gutem
Recht macht 1HNan dem Industrialismus den Vorwurl; die
menschliche Persönlichkeit materijellen Interessen. ZuU
Opnfer gebrac Dr en; ohne Ruücksicht quft ıhre räfte,
ıhre Intelligenz, ihre eele, S1€ ZU erkzeug der : Pro-
duktion ernledrıigt zZUuU haben Hıer handelt Cß sich um  1n
verabscheuungswürdıges Verbrechen, für das WIT büßen
Urc. den KlassenkampTt, den Haß gegen den Reichen
und den Arbeitgeber, revolutionäre Putsche und die Un-
sicherheit der Zukunft.!) Alleın dıese mwertung der
erte und dieser. Mißbrauch der menschlichen Person
datiert N1C VonNn eute oder gestern. Man. denke NUur a
die ‘ Sklaverei des Altertums, A qMhe Leibeigenschaft und
den Despotismus der eudalherren, den abscheulichen
Negerhandel während eines uten Telles der Neuzeıt, alr
die schamlose AusbeutLung der Kolonien und der Eın-
gehorenen durch Länder, die sıch euphemistisch „Mutter-
land“ nennen. Solche Erinnerungen machen uns doch:vor-
sichtig, WenNnn WIT uUuNnSerer Wirtschaftslage Ubelstände A
schreiben wollen, denen WIT uch Z anderen Zeiten un
unter SGanz anderen wirtschaftliichen erhältniıssen be-
QGEBNEN. Muß da nıcht vielmehr. das Sprichvwortwiederholen: Gelegenheit macC Diebe?

v  C& Überproduktion. Wır mögen b'edäu_érh_‚ daß
die sogenannte „gute qlte Zeıt“ vorbeı: ist, vorbel der
Friede, der dank den Sıtten einer hbesseren Zeıt qauf dem
Lande und ın den Städten herrschen. schien.
Dr Karl Knappstein weıst In einem iınteressanten und 1113
übrıgen gemäßigten Artikel?) den Einfluß der Juden auf
das Maschinentum, die große Produktion nd che ber-
produktion ach EKs läßt Sich, w1€ es scheint, nıcht be-
streiten, daß die intelhgente Tätigkeıit der Israelıten en
Übergewicht ber dıe Fınanzwelt gewonnen hat, cie W
als Tfür das ehristlıche verderblich hbezeichnen mMussen,
besonders WEeNnNn etwa cdıie Semiten daran denken wollten,
che Verheißungen VO einıgen Propheten wörtlich auf sıch
anzuwenden.

Atlleın ıst es wahrscheimlıich, ja uch Nur denkbar,
daß die Maschine im Fall, -daß keine Juden gegeben
a&  6, Nn1iC ZU Maschinismus un zur Großproduktion
Laliısmus, un jede Zweideutigkeit des Jletzteren Ausdruckes Zu vermelden.
Vgl Kırch!l Anzelger IUr die Erzdiözese Köln, Jänn. 1927

Vgl cie Broschüre VO  am} Mühler Nos
les 192  45 de Wiıit Vresponsabilités, Bruxf‚l—

Der Anteil der Juden der Entstehung des Kapıtaliısmus:
Schönere Zukunft 1929 285—28’7.

465*
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geführt hätte? Diese 1at doch uch ihre V‘oftei‚le. C  nd
ware nicht der Allverderber E, g01smus, dieses Kınd .derErbsünde, könnten WITr dıe modernen ErfindunSCN undKombinationen als wahre Fortschrıtte. begrüßen.

Die Abwehrhilfte Ure Gesetzgebung. EKs wäre ver-
e WE IiNna  z die Ur«c die Gesetzgebung 1in ver-
schiedenen europälischen Ländern die Mißbräuche,
/eNn aquch N1ıC überal! gleich chnell und gleich wirksam
eingeleıtete Ahbwehr übersehen wollte. e sogenanntensozlalen Gesetze haben In verschiedenen Ländern die Lageder TDe1ltLer umgestaltet, daß 1all nicht mehr infach
VOIN Proletariern reden kann.!) Eis Wr un Zeit V OTL-
behalten, die eger befreien nd der Sklavereı en
Todesstoß versetzen. e VONn den Reformisten VeTr-
OÖffentlichten Artikel en den Eindruck hınterlassen,
als ıätten die Verfasser die mıt Recht bedauerten undhbeklagten Notstände ber das 1C  1ge Maß hinaus Vei-
allgememnert, nd Was für ihr e1genes Land ZUCC all-
uDera sehen vollen Eiine interessante, ja pikante est-
stellung: das klassische and der J rusts, der onopolend der KRıesenıindustrie kann die Klagelieder dieser
Schriftsteller nıcht verstehen: schrankenloser Kapıtalıs-
11US nd allgemeiner Wohlstand gehen dort friedlich
nebeneinander her er Proletarıer, für den 11a1l unser
Mıtleıd wecken Wıll, kann weder eın belgıischer, noch eın
holländischer, weder ein iranzösischer, och eın englischerArbeiter SeIN. ESs ıst unbestreitbar, daß sıch se1ıt ZWäAaNZzıg
Jahren dıe Lage sowohl des and- als des Industrie-
arhbeiters sehr gebessert hat, daß S1e jenen a {S beneıdens-
wert erscheinen kann, die ihrer sozlalen ellung ach
dem kteinen oder mıttleren Bürgerstande angehören. Man
wırd sıch also cie rage tellen, oh nıcht durch dıe (resetz-
gebung Verbesserungen herbeigeführt werden können,
wodurch ıe erhobenen Beschwerden entweder beseıitigtoder SENUSSaAM vermmınderi werden.

0CH sS@e1 alle Voreiligkeit vermıleden. Bel der Schwie-
rıgkeit des sozı1alen Problems sınd ZUerSstT noch Zzwel Fragenlösen : Wer cra
Zu suchen

1e Schuld? Wo ist. das Heiimi*ttel
kKapitalismus nd K  )  al. Zur Vermeıiıdung jede1*Unklarhei 13aben WIT den >Sınn der Ver we1-

Damit leugnen WIT nicht, daß noch viel un ist, besonders ZU
Verbesserung der Wohnungsverhältnisse der TDelıter und innen jene
geistige und moralische Bildung fn hieten, die sS1e efähigt, ihre materiellen
Mittel Desser 7, benützen und jenen sozlalen ang einzunehmen, der innen
ın der heutigen Gesellschaftsordnung gebührt



693

denden Ausdrücke festzustellen Das Wort Kapıtalismus
erfireut sıch be1l den Reformisten besonders häufigen
Verwendunsg. Was bedeutet qalso ”

a) Betrachten WILE NUr das Wort selbst, besagtKapıtalısmus die Herrschaft, cie ac des Kapitals
mıt verschliımmernden, der Eindsilbe „1SMUS‘“ ent-
haltenen Färbung [)as Kapıital selbst wıird bestimmt qls

Hınblick qauf Produktion ersparter und aqaufbewahrter
Vorrat Ihe otwendıgkeıt olchen Ersparnis und
Aufbewahrung liegt uf der Hand Die Produktion erTolgt
nicht mıt Schlag un plötzlich; S1€ erfordert oit
ange Zeıträume. In der Zwischenzeit, bis nämlich die
Produktion erfolgt IST DIS die Waren abgesetzt sind

alle cdiıe ZUr Fabrikation mıtwiıirken samt ıhren
Famılien VO etwa  >  E leben Die Produktion ordert weiıter
Rohstoffe 7ZUr Bearbeıtung nd Arbeitsinstrumente, das
heißt Werkzeuge und Maschinen, Je ach dem RBedari
Werkzeuge jedem Fall, Maschinen, Sut, die Dro-
duktion intTens:ıvel oder schneller gestalten Daraus
entsprıngt gegenseılige Abhängigkeit der Kapıtalıist
hängt VOm TrDelter ah umm C111n Produkt ZzU be-
kommen, quft der anderen eıte äng der rbeıiter, der

sıch HA zehn Finger Veriügung hat, (0301
x oder VO  am ab, die ıhm Kleıidung, Nahrung,
den Boden oder che Arbeitsstätte nd die ZU Entfaltung
der Arbeit nötige Ausrüstung der Arbeıtsstätte ı1efern,
muit qanderen Worten, äng VOL Oder mehreren
Kapıtalisten abh

‚:Wenn Unternehmen nd Betrieh ausgedehnt sSiınd
und darum gewaltige und viele Maschinen und SanzZe 1LE

VO Arbeıtern fordern, mMu sıch das Kapıtal ent-
sprechen vermehren, und Arbeiter stehen darum
ıIn Abhängıgkeitsverhältnis O1 die große
Kapıtalien besıtzen, oder VO  - JENEN, denen CD, ohne daß
S16 selbst 1gentümer Waren, gelungen IST, die Kapıtalien
zusammenzubringen: )ieses Aufeinanderangewilesensein
VON Kapıitalist un TDeıter hleibt SICH 1 großen Betrieb
WIe kleinen gleich solange de1 TDEe1LLeET für sıch alleın
steht?) und als olcher entlohnt wırd 6I SLE ZU en
Leitern und Meiıistern des Großbetriebes 11112 Untertanen-
verhältnıs Wenn 19880881 die Großindustrie nfolge (0341 Zu-
sammenschluß und infolge des leichteren Verkehres
weıteren Umfang annımmt, erweıtert auch das Kapıtal

Vgl Pesch, Nationalökonomie, LV ME it.

g  estellt mıt dem Unternehmer und Großindustriellen
Durch den Zusammenschluß werden die TDelter utf gleichen Fuß
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SCIHNEN machtvollen Eınfluß, und cie Epoche, W: das 11

Erscheinung IX annn I1a eiNne kapıtaltistische NENNECN.
Indessen wırd sich der erLinderische Menschengeist

aufder hetretenen Nn nicht aufhalten lassen. Er wird
sıch vielmehr bemühen, Zusammenlegung nd Verschie-
bung der kapıtalien AA erleichtern. Symbole, Zeichen, dıe
Kapıtalıen ZU vertreten haben, dienen vortrefflich dazu.
den Kapitalhen Bewegungsmöglichkeit verleihen.
urc die S1e überallhın gelangen können, INan ihrer
bedarf Ihe Verminderung der Verantwortlichkeit wiırd
Angebot_ nd UÜbertragung Kapıtalien erleichtern.
Kreditbrıiefe, € ] C daß S1e auf e1INEN bestimmten Namen
lauten SC C daß S16 AHNLONLYIN sind un das Ist deı
häufigere all werden 111 EeLNET (Gresellschaft IÄTE Massen-
produktıon 61 zahlreicher werden. Man nennt S1C Wert-
9 und ihre nnaber sınd wahre Kapıtalisten.

Der Kapttaltismus äßt sıch Iso deflinıeren qls err-
schaft der Wertpapiere In der Wirtschaftsordnungeiner

(resellschaft.
Bısher haben WIL miıt uUNSeTenN (1egdanken die natur-

liche Entwıceklung der ınge verfolgt WIE S16 hbedingt ınd
zugle1ic gefordert Ist urc dıe Krıfiındungen, die eiNeN
wahren materijellen OTFrtSCAT} edeuten; Erfindungen
und Fortschritte, die WITL weder verurteillen noch bedauern
können anders WITL N1C der go  ichen Vorsehung
mıßtrauen wollen uberadem vermındert e1IN€E VOoll-
kommenere Industrie die notwendige Arbeıitszeıt MmMa«cC
an und Arme irel, nährt qut kleinerem en
zusammengedrängte Bevölkerung!‘) nd bietet allen
Gelegenheit, e1in geistigeres nd darum menschlicheres
Lehen führen.

. Erfindungen, Zusammenschluß der Kapıtalien, Ma-
schinen, Massenprou  10N, Arbeitgebervereinıgungen,
Arbeitervereinigungen, zunehmende Bevölkerung, all das
bedingt sich gegenseıtıg, nd nıchts VO a ll dem findet
der verdient Al} sich ;a

Was ıst 1111 der verwerfliche Kapıtalismus, der
(resellschaft großen Schadenbringen sSo Wır

wöllen versuchen, ıhn SCNAU kennen ernen.
Ummit G111617: Zahl dienen: IN 1830 schätzte Man die DBev6ö  e-

u:  » die qauf beigiıschem Boden en konnte quf Millonen eute
nä. Belgien -ohne Schwierigkeit ach Millionen Einwohner.

„ANn und für sich edeute C1I1NE solche Wirtschaftsweise eC1NenNn OFL-
SCHT1 des wirtschaftlichen Lebens. S1e gibt dem chrıistlichen auftf den
Jenseitszweck der Mensc  el gerichteten Denken an und für sıch keinen
Anlaß Kinwendungen Kard Schulte, <irchl Anzeiger der T7Zd10
Öln, 15 Jänn 1927
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in dem Schrı  um der Reformisten wıird vielmehr der
{(ze1st, der iıhn beseelt, das wıirtschaftliche System, as
iıhn verkörpert, nd cdıe Folgen; L denen E LUührt, ana-
ivsıert, als daß 1911 VO  .n ihm direkt CI S9ENAUE und voll-
ständiıge Begriffsbestimmung aufstellte;* Der Kapıtalıs-

esagt zugleich. sozialen Zustand und.
Wirtschaftsordnung: den sozialen Zustand, er die
führende ellung nımmt. die Wirtschaftsordnung, fü1r
welche CI dıie Grundlage hıetet Konkret gesprochen; Istz i D ı C aa a er verwertliche Kapıtalısmus die Herrschaft e1INeLr kleinen
Zahl (038 ewandten, wagemutıgen Menschen die mit
Hılfe der Spekulation der des Vlonopols cdıe Produktions-
mıttel -ı der Hand haben nd cdie Produktion ohne Rück-
sıcht quf die Personen hefehlen, 1Ur Hinblick qauft en
Gewinn, den S16 tLieberhaft erstreben, un ur
10012 SHEIZILETE un intensıvere Ausbeutung der Kräfte
der Arbeiter. egenüber. Armee VO  — Proletarıern,
Che ıhm DU ihre Arbeıt anzubieten haben und dabeı em
DANZCEN Unternehmen, das S16 aqusnutzt un iıhr 1eben
untergräbht, TrTem gegenüberstehen, zıieht der Kapiıtalismus
CINISE reiche Faulenzer sroß, die sich schranken-
losen und aärgerniserregenden Luxus ingeben.?) Als rüuück-
sichtsleser Individualist und Materıalıst, dessen 7Zweck
AUT Geldgewmn un: die Versklavung- anderer ist, Sa
diesen zZzu dienen, reguliert der „Kapıtalıs chie Produktion
nıcht ach em objektiven Bedarf, sondern SUC die
Bedürfnisse - SteEISErN, S16 mıt der UÜberproduktion
11 Harmonie bringen*)

Hıemit glauben WIT dıe Gedankengänge der Re-
formiısten, WIE S1e€ verschiedenen Arbeıiten ihrer Schule
da und dort P ınden SINd, getreulich : zusammengefaßt
zZu haben Beizufügen W noch, daß S1C die XE
antworiun für dem Kvangelhum S widersprechende
Lage en Israelıten aufbürden?.)

Nun rheht SICH dıe rage, ob das 11} der Industrie
ertfragreich investierte Kapıtal naturnotwendıg C111 Aus-

y V1 7 111 der Schöneren Zukunft Okt S
82 11 504 {f:; DU cdie Artikel VOon Landmesser und üller

AÄhnlich ıst. der Kommun1ismus, konkret SgenOoMMeEeN, cdie oft ‚yran-
niıische Herrschafit Ner kleinen an VO Rädeisführern

Vgl den Artikel „Entarteter 1LUxXxus“ VON Hartegger:. Schönere
Zukunft 4'79

Die Reformisten machen ZU den verschiedenen Z7erfahren und
Methoden, den Ertrag des ‚‘Arbeiters innerhalb der gleichen Arbeitszei ZUu

vermehren, z  e KRationalisierung, Typisierung, Standardisierung, e1IMN
Gesicht

Vgl den hereıts genannten Artıkel K Knappstein
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der schrieh In einem Tur die belgischen ahlen VONn
19929 bestimmten Aufruf, Se1 e]Ne srobe Begrilfsver-WIrTung, ‚„ WCNIL INan n1cC unterscheide zwıschen em ZUu
gemeınsamer Arbeit zusammengeschlossenen persönlichen
Privateigentum un dem quf der Ausbeutung remder
Arbeiıt heruhenden kapıtalistischen kigentum“.* Schon
abgesehen on qallem anderen, darın unklem nd
Schiefem jegt, entspringt der Ausdruck on dem Gegen-
satz zwischen einem persönlichen Kıgentum eın
Fıgentum, das N1ıcC persönlıch wäre ?) und dem kapi-
talıstischen Figentum oflfen bar aus dem bekannten immer
wiederkehrenden ätzchen, das Marx erdichtet hat,
Un dıie 'Arbeiter SEegEN das Bürgertum qautzuhetzen nd
den Klassenkampf ZUu -Schuüren.

nf Grund des In J heorie und Praxis wıderlegten
Satzes, daß EINZIS cdie Arbeit ertie chafift nd darum
uch den ehrwert, ware der kErtrag des apıtals Ur eın
au{ Kosten der Arbeiter hbegangener Diehstahl. Vat-
sächlıch würden em Arbeiter, philosophiert Marx., Z
Gewinnung seines Unterhaltes die Arbeıt einer . gewıssen
Lanl O11 Stunden genugen. In Wırklichkeit aber arbeıtet
GE vıe! Jänger. Der Kapitalist kommt qals Herr der Pro-
duktionsmittel WI eın Raubvogel, un dem TDe1ltier en
KErtrag dieser Mehrstunden entreißen.

Auf diese W eıse erweckt der sozialıstısche Prophet
1 Arbeiter dıe MNlusion, als könnte CI DUUFE keinen
Kapıtalisten gäbhe, einen uten e1] des ages felern oder
den GaNzenh Krtrag seiner Arbeit für sıch behalten

och schauen WITr ı1er näher Diese rage berührt
nıcht NUur das Urteil ber den Kapıtalismus, sondern dient.
auch Ser Lolgenden Ausführungen ZUT Klärung.

Wiıe WIT bereits früher gesehen, bedarf der Arbeıter,
un EeLWAaS leisten, das S das, Was en wiıll,
austauschen kann, sehr vieler. Sachen Er benötigt für
sıch und selne Famıiılie TUr cie S Zeıt der Waren-
herstellung oder, s <ICH U1 Feldarbeit handelt, der
W ein-, eZW der Getreidekultur, ach und ach Sodann
erfolgt der Produktaustausch regelmäßigerweise quf dem
ar. Dieser Markt kann nahe oder fern gelegen sSeIN.
1m nland oder 1mM Ausland, ja uch in der UÜbersee Wırd
INan bıllıgerweise verlangen können, daß die Fabrık gratısgebaut werden sSo Daß der Rohstoff sratıs sehefertwerde? Daß dıe Werkzeuge un Maschinen gratjs In dıe

Angeführt ın der 7.ıbre elgique ADr 1929
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der untef die Hände des Arbeıters kommen sollefi S Daßdıe Waren gratıs versandt ınd annn gratıs verkauft werdensollen? Das WwAare ja die reinste Ausbeutung des ArbeitersUrc den Arbeiter.?) Angesichts dieser Lasten, die VeTr-meidlich uf er Produktion legen, verschwindet dieZauberkraft der marxiıstischen Formel der Arbeiter kannbei weıtem N1ıC den Wert aller selner Arbeitsstundenür sich Ooder für se1ine Familie beanspruchen. Es ıst dasKapital, durch das oder miıt dessen Hılfe die Arbeitsstätte
gebaut, die Maschinen installiert, dıe Werkzeuge her-
gestellt, der Rohstoff gekauft, das Produkt ndlıch erzieitwird Bedeutet S Ausbeutung, WeNn das Kapital,das ql diese usia9eCN Trägt, uch dıe Erstattung der-selben verlangt

Es handelt sıch mıthiın nNnur och un den Teıl, der
nach der Schadloshaltung übrig bleibt. Das Kapital ent-StTEe N1cC aus sich selber. Das INu Karl] Marx zugeben,
WEeENnN er logisch seın will Da ja ach ıhm ur die Arbeıt
erte Sschafft, ist notwendigerweise jedes Kapıtal dieFrucht VO  um) Arbeit nd taktisch ist diese Entstehungsartdes Kapitals ın der osroßen Mehrheit der Fälle ı1icht Zu
bezweifeln.?) ()der könnte INan leugnen, daß die ON en
5Sparkassen, VON den Kinlagen unzähliger Arbeitei
geheferten Kapitalien Clie Frucht der Arbeit sind ? Aber,wırd INa  > einhwenden, die Spekulation! DIie 5Spekulantenschaffen da Kapital NIC S1E bringen hlaß in andereHände Bei dieser Verschiebung ann Ausbeutung VOFIr-
kommen ; ber diese Erıfit die Spielleidenschaft der anderen,nıicht dıe (arbeitende) Hand, dıe inNnre Ärbeitsmittel dem
Kapital verdan Wenn die Zufallsgewinne der Speku-lation als maßlfllos erscheinen, möge INa  > S1E unter-
drücken: man mOöge die Verschwender strafen, aber das
Kapıtal nıcht verleumden.

Man WIr dem Kapıtal auch VOTL, daß die Gelegen-heıt zum Faulenzen verschaife, zZzum Luxus und zu den
Ausschweifungen  DE E der Glücksgünstlinge. Allein uch der

Indessen SCATIC der Sozlalismus VOL dAleser KOonsequenz NIC.
Zurück. In den Statuten, welche im sozlalıstischen Nationalkongreß z
Brüssel 1916 genehmigt wurden. 1  nest 111  4A1 ACeS (les travaılleurs) devront

de .tous les mMOvVens de production.“
AVOW DOUTF but, dans ordre €CONOMique; de Aassurer l’usage Te et. Tatur

In der Wiırklichkeit entsteht das xapıtal 4A USs den Naturkräften,welche Urc. technische Erfindungen eine größere Tätigkeit bekommen,und der Arbeit, und, Was oft. übersehen ISt, der größere ei des (Ge-
iInnes omm der intellektuellen Organisation, NIC. der gewöhnlichenHandarbeit ZU Eın Maler arbeıte ZU gleicher Zeit mit an un e1sIn der großen Industrie ıst der Geist - zum eıle abgetrennt VOoON der mate-riellen Ausführung.
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'A‘jrt,)eitér kann verschwenderisch sein un lanerhaft. Man
sollte. . also ohl den Mißbrauch reifen, ohne jedoch eiıne
nützhche aCcC oder Institution ‚ anzutasten, die manmı ßhbraucht hat

Aus welchem Grunde sollte jeder Ertrag de ‘Kap_itäls
ungehörıg un ungerecht sein? Es spielt dıie Rolle der
IUrsache FAT den Wert und Mehrwert EKın mäßiger (Gewinn
des Kapitals kannn N1€E als usbeutfung der anderen gelten.
Be1 der Zusammenbringung des Kapitals kannn Ausbeutung
vorkommen;: (03801 Zeıt Leit geschehen auch ULn V.er-
schämte Manöver, eigentliche Ausbeutungen; aher dıe
pfer dieser Ausbeutung sind nıcht dıie Arbeiter, dıe en
entsprechenden Lohn erhalten andere werden übervor-
el mıt ist oder mıt Gewalt ne das Kapıtal würde
das EKinkommen des Arbeıters selher vermındert der
AJF  V aufgehoben. Vergessen wır nıcht, daß cdıe Bestim-
INUunNg des Reichtums Z NEUET Produktion, E1 urch
MQhrektes Unterbringen, sSe1 durch arlehen für indu-
strielle Zwecke, soz1al nutzlıch Ist, ja SOBAar ınter den
eutigen Umständen eıne ökonomische Notwendigkeıt
qausmacht. Folgerichtig entspringt der Profit des Kapi-
tals nıcht aus dem Eirtrag des einzelnen Arbeiıters als
solchem, sondern AaUus em Kollektiv-Ertrag, [0288 dem
er eine Teilursache ıst IdDie marxistische ese ist damıt
der Ungerechtigkeit überführt, ihr Verdammungsurteil
Segen das Kapital ist unbegründet.

bDer die marxiıstische ese ist nıcht falsch,
sondern auch verhängnisvoll. und schädlich für den
Arbeiter selbhst und für chie Gesellschaft S1e stellt qalle
Kapitalbesıtzer, dıe kleinen ebensogut WIe dıe großen,

chieses ılemma entweder verbrauche deine rSpar-
nisse oder verschenke sıe! Bei der Durchschnittslage, quf
der sich uUNSeTE Menschheıt befindet, beraubt S1e dıe
rxDeıter des Tür eıne WEeISE Wirtschafit nötiıgen An-
triebes; S1€e verlockt ZUr rägheıt, ZUuU JLuxus, ZUuU Ver-
gnugen, VAH| allen KExzessen. Dadurch fuhrt sS1Ee die (resell-
schaft Z Verarmung. W er wıird dıe TE Industrıe NEI-

Jäßlichen Vorbedingungen schaffen ? Man wußte nıemand
als etiwa den aat; Urc das ıttel der Kontfiskation
Das Ergebni1s der marxiıistischen Kormel ist. 1Iso logisch
der SOTAUSAME und hblutige Despatismus, unter dem Ruß-
Jand euizt

Wıe viele andere, uch Nichtreformisten‚ bedäuéfn
WIr dıe LE,xzesse geWISSeETr Kapıtalısten und bıllıgen ' zum
voraus eine uge Gesetzgebung, dıe s1ıie unterdrückt oder
VQEM'Hd€Tt; aber WIT können che Dienste, cdie das Kapital
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amnit seinem Einkommen der Gesellschatt leisten be-
rufen iSst, weder verkennen noch VeErgeSSECN. Es ermuntert
Da Kraftanstrengung und Weitsicht: €s weıst seinen Be-
sıtzern dıe 1SS10N. des uns Z siıchert der Gesell-
schaft füur Zeıten der Not die erforderlichen Reserven;
es  gestattet reichere Pflege der Wissenschaften und
Künste;: rlaubt erlesenen Mitbürgern die Hıngabe al

des Seeleneılfters und  der arıtas; sichert eiıne
unabhängigere Rechtspflege; ZIe e1ıne lasse ON

Burgern heran, die ın ıhrer Unabhängigkeıt dem espo-
erleichtert dıetismu=« Widerstand eıisten können;

Bildung wahrer Staatsmänner.;; ıSsE, WEeNn In die
untersten Schichten der Bevölkerung hıinabhgeleitet WIird,
eine Garantie für OÖrdnung nd öffenthliche uhe

Heutzutage kann 1141l naicht mehr O11 Schätzen
sprechen, dıe in Kıisten und Verliesen hbegraben SINd,
SESCH dıe d1ıe eılıgen atfer sich erhoben, nd die TUr
Jene gewaltigen Anpostrophierungen, miıt denen S1e dıe
Heichen brandmarkten, dıe Grundlage OoteN, ADostro-
phierungen, die 1na  e im Zusammenhang würdigen muß,
sofern S1e Nn1c mıßverstehen ıll

Die Vorschläge der Reiormisten. Eiıne katholische
Schule wiırd Nn1€e pessimistisch oder revolutionär SeIN. SIE
stelllt das Dasein des Übels nıcht dazu fest, u11 darüber
yB jammern, noch weniger, u  z dıe darunter Leidenden
noch. mehr verbıttern S1e bespricht un hbeschreı C
il  = eın He1ilmitte ZU suchen. „Daß der rundsatz wırt-
schaftlıcher Ungebundenheıt aufgegeben werden muß,
diese Uberzeugung ist (emeingut nıcht er jener
geworden, welche auf lem Boden des christlichen Sıtten-
Sesetzes stehen S1E ist weıt über diese Kreise hınaus-
gedrungen und fast Z Gemeingutfe er ruh1ig und
vernünftig enkenden geworden. ” Mıt diesem ortie hat

Biederlack (in dieser Zeıtschrıift S, 1927, /15) .das
IHel und dıe Notwendigkeıt der Ahhıilfe ausgesprochen.

Auch Mhe Reformisten suchen eine Besserung TUr die FÜ
kunft und verdiıenen u dessentwillen das 10 aller, .dıe
die Gesellschaft 1n iıhrem Bestand erhalten wollen. Auch
SIE suchen dem Problem auf en Grund kommen nd
den hberalen und sozlalıstischen Irrtum auszurotten, WO-
nach cie wirtschaftlich2n Faktoren das Primäre und HsS0O-
lute darstellen, während Moral nd elıgıon ur als Neben-
kräfte f gelten hätten, W doch dıe katholische Sozlologıe
ihre Hoffnung qu{f dıe Tiefe und acC der relig1ösen
Sphäre se Hıerüber ikann auch unter Katholiken eine
Mei nyungsverschiedenheit NIC hbestehen Idie Meiiulng5—
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verschiedenheit estehN aber bezüglıch der Wiırtschafts-
ordnung nd bezüglıch der ıttel, u  3 einerseıts dem
Elend andererseıts em Mißbrauch r steuern

Das Rettungsmittel kann iInan entweder VO der
5Sozlalpolıtık oder VON der Sozialreform erwarten — |DITS
Sozlalpolitik Jäßt die hergebrachten TLehren un Dethin1-
ti0Nen, die gegenwärtige FKıgentumsorganısatıion
unangetastet Sie SUC innerhalhbh des Rahmens und der
wesentlichen I.ınıen der gegenwärtıgen Form Organismen
und Eınrıchtungen ZUT®. Verteidigung und Vorsorge Z
schaffen nd die sozı1ale Gesetzgebung weiter tTördern
um dadurch die Beschwerden der n]ıederen Klassen ZUu

VEITINSENN oder Ganz ZU beseitigen
IDie nhängeı der Sozialref/ormen teilen SICH 11} Z WE

Gruppen die eınen den klassıschen Lehren ire  3
un setizen sıch Tür C166 andere Ordnung des ıigentums
e1in Beschränkung W1SSCT TeiNnel eiım Fiıgentums-
erwerbh bel der Gutsübertragung oder hbei dei Monopoli-
SICTUNG; gesetzliche Festiegung GOEWISSEF Benützung de]
Verwendung des Eiınkommens, nd 5 daß he-
tiımmte Verwendungsarten vorgeschrieben; WENN a  N
(Gremeimwohl erheıischt oder verboten werden,
SONS dem (1g meiınwohl Schaden erwächst Das 1St. W2S.

VOT der Anarchie bewahren mMu
AÄAndere gehen aber weiıter ach diesen haben sıch

111 19€, heidnische Auffassungen 3111 die (‚;e1steswe der
Gesgenwart eingeschlichen Die Begriffe selber uSSe 1}
sanıert werden WEeNnNn INa  an Z vollständig chrıstlıchen
Wiırtschaftsordnung wıederum gelangen 111 Das ISE das
Hochziel dem JENE, dıe WITr Reformisten genannt haben

auch N1C ORNN CINISE Unterschiede, zustreben Als
diese och nıcht auft dem Jan erschıienen Waren konnte

Biederlack? schreıben, daß dıe Meiınungsverschieden-
1e1ten unter den Katholiken sıch uf Einzelnheiten DEe-
schränkten un dıie Hauptsache nıcht berührten, und

VO  —; Nell-Breuning konnte mıt Genugfuung dıe Punkte
aufzählen, 111 denen dıe Katholiken übereinstimmten un
nachweısen, daß dıe verschı2dene Stellung OC WISSEN
Reformen das Grundsätzliche als das Tatsäch-
hehe betrafen ®) Das gılt ber NC mehr WEeNnNn WIE die

Vgl hlezu den Artıkel „Sozialreform Sozialpolitik “ 1DDas
‚eue eich, (Ikt 1928 S

Die sogenannte Wiener ichtung ın der 5S0zlalpolitik: diese Zeit.
schrift 1927) 715

3) Christliche Sozlalphilosophie, Katholische Aktion om
Volkszeitung T3 Dez 1928
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Lheorien einer Richtung 1NS Auge fassen. Wir
werden ZWAar ohne Zweifel Landmesser‘) recht geben, /enn
C behauptet, daß Schutz- und Vorbeugepolitik Nu  n die
äußeren 5Symptome berühre, un daß mıt der ründung
Von yndıkaten n1ıC es etan Sel. ber muß 119  e denn
S‘ weıt gehen, daß Iina  > SOga den Begriut des Fıgentums
verbessern wıll? Das ist dıe rage Zu ihrer Lösung haben
WITr ehrhich die hauptsächlichsten Forderunge
Kıchtung prüf der neuen

Die Forderuhgen der 5 Richtung.
Diıe Rechtspilicht, mıt der der Ühberfluß belastet SeIN

sl aC katholischer Te sınd die außeren (r‚üter zZum
Dienst der Menschhei 1m ailgemeinen estimmt, und
d1ese Bestimmung hört nıcht auf, S1E wiıird durch keine
Aneı1gnung für immer oder uch LUFL zeıtwellig aufgehoben.
{)araus leitet S1e das Rechlt ab, daß der Arme ın außerster
Not das Gut, dessen er bedarf, behandeln darf, als
wäre nıemandes 1gentum, un dıe Pflicht, daß der
Begüterte seinen Überfluß allgemeinen on VeTli-
wenden, oder ach einer äalteren Formel, seınen Überfluß
den Armen geben müÜüsse.?) Auf welchem KechtsgrundDeruht die Jetztgenännte 1C Hierüber sSınd In etzter
eıt unter verdienten Autoren Kontroversen entstanden
el sSınd tortschrittliche un auch konservatıve Stre-
bungen an den Jag eLreten, und unklare Ausdrucksweise
hat das gegenseıllige Verstehen verhindert oder verzögert.®)Pfilichten der L1ebe, Ssagt I1a  — 8i der einen, Pilichten
der (rerechtigkeit, auf der anderen e1ıtLe Das erste cheint

wen1g, das zweıte Z 1e1 SEeIN.
Versuchen Wir alle oppelsinnigkeit quszuschalten.

Daß sıch, wenıgstens gegenüber einem notleidenden
Nächsten, 111l eijne 11C2N der 1e Jıande 1st aus-
drückliche TrTe des heilıgen I1homas (2 Z J)W1Ie nıemand bezweiıfelt Daß aber dabe1 keine 1CN der
strengen oder ausgleichenden Gerechtigkeit 1n rage

Christliches Eigentumsrecht : Schönere dn  kun: Okt 1928,
2 Diese altere Formél etLz meilistens VOTauS, daß das Geld, die

Waren nd nützlıchen ınge in den Magazinen begraben legen, ohne
jemanden dienen nd hne Eirtrag. Wie weiıt Sind WIT hievon entiernt!
Angesichts des imodernen (reld- und Sachenverkehres müßte selbst der
sroße heilige Thomas iın Verwirrung und Verlegenheit geraten.N Horvalh F Staat,. Liebes- und Kechtspflichten nach
1’homas Aquin: Schönere Zukunft 1929, NT 28, 587 ff AIb
Schmi J ‚ Kigentum nd SOzlale Pflichten cdiese Zeitschri 1929,

255 1T



kommt. ist;- nicht weniger die re des heiligen I1homas
Al g D 118 d 3—4), ist. aber auch aus sich. einleuchtend,
da ]a das Gut, worüber der jgentumer des Überflusses
verTügt, weder eınem einzelnen „ Armen och der Gesell-
chaft sgehört. Handelt 6 SIChH bDer hıer eine
Liebespflicht ? Die ursprüngliche Bestimmung der uter
nd dıe den. Reichen zugewlesene Rolle VOINl Ausspendern
begründet, auch abgesehen cdieser der jener besonde-
e Notlage, nach em heilgen Ihomas e]ıne ‚schwere
1C Lg 2i 118 4 0| 2 de malo 15 D ad 4
e nennt si1e eıne ‚gesetzliche,*): ja SOgar 1ne Pflicht der
Gerechtigkeit.?) Was wıl! das HU besagen.? Wıe der S
sammenhang beweıst, un wIe es Cajetan sechr sut erklärt,
versteht der heilıge IThomas unter gesetzlicher Pflicht eINE
Pfilicht, dıe im göttlichen Gesetz geschrieben steht un
deren Erfüllung cdie zuständige Autorität verlangen kann;
und cdie Pfhcht der Gerechtigkeit gehört U cQheser all-
gemelınen Gerechtigkeit, dıe jedesmal erfülhlt Wird, ; W{5I\1_1
Man einem (Gresetz gehorcht.

Alb Schmitt gıbt gesetzliches Müssen ZUuU Hor-
vath ll mehr: ein Juridisches MÜsSeN ; ehbenso DDr Eberle.*)
Haben S1IE recht?” Wenn WIT uns nicht täuschen, besagt
geselzliches Müssen eine Pflicht, dıe QuUSs einem Gesetz
entspringt, während ein juridisches Müssen die é;inem
Recht entsprechende Pflicht hedeutet.

Hat die große Menge der Notleidenden, wıe Hor-
va (überhaupt ach (‚ajetan, In 2 3, 116. 3—4)
meınt, Oder besser gesagt, hat die Gesellschat eın Recht
qauf diese Sozlalısıerung des Überflusses? Wenn Hi
unter eiNn aktuelles, yolles ec verste kann die
Antwort HUL negatıv SeIN: enn eın derartıges ec
setzte Gemeineigentum an diesen Gütern VOraus, WAaS-.

iedoch Ü heiligen Thomas qausdrücklich 1n Ahrede
gestellt wiıird (2 Z 9Il, G3 66 a ad 1—2):; 1l
inan ber amı eın unfertiges,. unvollkommenes, der V.er-
vollkommnung {ähiges ecC besagen, dann lautet che
Antwort bejahend: der Pflicht ZUuU richtigen Verwendung
_>  O© Reichtümer entspricht eın olches eC: Ebenso w1e€e

Z,A11q.t}i5 teneLur CX Aebito legalı bona Sua pauper1bus SrOgare vel
propter per1ıculum necessitatis vel et1am propter superifiluitatem habıtorumEn  konimt_. ist nicht vs’eniger die Lehre dééj heiligen Thomas  (2, 2, q. 118 a. 3—4), ist aber auch aus sich einleuchtend,  da ja das Gut, worüber der Eigentümer des Überflusses  verfügt, weder einem einzelnen Armen noch der Gesell-  schaft gehört. — Handelt es sich aber hier nur um eine  Liebespflicht? Die ursprüngliche Bestimmung der Güter  und die den.Reichen zugewiesene Rolle von Ausspendern  begründet, auch abgesehen von dieser oder jener besonde-  ren Notlage, nach dem heiligen Thomas eine schwere  Pflicht (2, 2, q. 118 a. 4 ad 2; q. de malo 13, a. 2 ad 4);  er nennt sie/ eine gesetzliche,!). Ja sogar eine Pflicht der  Gerechtigkeit.?) Was will das nun besagen? Wie der Zu-  sammenhang beweist, und wie es Cajetan sehr gut erklärt,  versteht der heilige Thomas unter gesetzlicher Pflicht eine  Pflicht, die im göttlichen Gesetz geschrieben steht und  deren Erfüllung die zuständige Autorität verlangen kann;  und die Pflicht der Gerechtigkeit gehört zu dieser all-  gemeinen Gerechtigkeit, die jedesmal erfüllt wird, wenn  5  man einem Gesetz gehorcht.  <  P. Alb. Schmitt gibt gesetzliches Müssen zu  *P Hor-  vath will mehr: ein juridisches Müssen; ebenso Dr Eberle.*)  Haben sie recht? Wenn wir uns nicht täuschen, besagt  geselzliches Müssen eine Pflicht, die aus einem Gesetz  entspringt, während ein juridisches Müssen die einem  Recht entsprechende Pflicht bedeutet.  Hat die große Menge der Notleidenden, wie P. Hor-  yath (überhaupt nach Cajetan, In.2, 3, q. 118, a. 3—4)  meint, oder besser gesagt, hat die Gesellschaft ein Recht  auf diese Sozialisierung des Überflusses? Wenn man hier-  unter ein aktuelles, volles Recht versteht, so kann die  Antwort nur negativ sein: denn. ein derartiges Recht  setzte Gemeineigentum an diesen Gütern voraus, wWas  jedoch vom heiligen Thomas ausdrücklich in Abrede  gestellt wird 2 2,q.51.a.26:.0q.663 23a01 2 ıll  man aber damit ein unfertiges, unvollkommenes, der Ver-  vollkommnung fähiges Recht besagen, dann lautet die  Antwort bejahend: der Pflicht zur richtigen Verwendung  der Reichtümer entspricht ein solches Recht. Ebenso _ wie  z Z,Aliq.ui‚s tenetur ex debito legali bona sua pauperibus erogare vel  propter periculum necessitatis vel etiam propter superfluitatem habitorum. “  ‚2) Diese Stelle muß.uns zur Überzeugung führen, daß der Text  2,2,q. 32 a. 5: „Dare eleemosynam de superfluo est in praecepto et dare  eleemosynam ei, qui est in extrema necessitate“ von zwei verschiedenen  Titeln verstanden .werden muß, auf die sich die schwere Verpflichtung  gründet, nicht bloß von einer einzigen, die von zwei Bedingungen abhinge.  3y -Der Kampf um Revision neuer Wir  S  tschaftsauffassungen :—_Sc?1'önere  Zukunft }929, S 627 :Diese Stelle muß- . uns ur Überzeugung führen, daß der Vext

q a „Dare eleemosynam de superfiluo ‚est ın praecepto et dare
eleemosynam Cl - quiı est ıIn extrema necessitate“ VO  — wel vnerschiedenen
Titeln verstanden werden muß auf e sich die schwere Verpflichtung
gründet, nicht bloß VOI einer einzigen, die VOILl ZzZwel Bedingungen a  inge.

er kKkampft UTrn Revısıon neuer 1rtschaftsauffassungen :—_SchönereZukunft }929, 62  F  / Er
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C1N erworbenes kıgentum ein Gut bedeutet, das schon ZUWUM
Dienst DVDONJN jemand verfügt Lst, weıst auch die einfache
Bestimmung darauf hın, daß} das ut normalerıweilse diesen
SC1INEINN WecC uch erreichen soll Wenn INa  — das hlerımn
lıiegende unvollkommene unfertige ec nNnıC zugıbht
W1€e WAaTe dann die Sprache eılıgen Basıllus ZUu VeTr-—
stehen, der die Reichen Iso apostrophiert (Hom TL.uc
Destruam eic M 31 /8) OE behaltet das
rot des Hungrigen für euch antel den ıhr 111

Schı 111 verbergt IStE der Menschen, der dessen
bedart as eld das ıhr vergraben ewanr gehört EINCIH
Notleidenden SO vıele der Menschen sınd denen ihr

geben könnt ehbenso viele sınd C denen ihr NrTrecCch
zufügt. A E ROBSE könnte INa  u uch N1C verstehen,
der heilige 'Fhomas nd Cajetan (2, Z 118 4) en 4

USdTUC „Ungereechtigkeit‘“ nicht abweisen.
im Gedanken Sanz SCENAU quszudrücken:

WiL schreıben der Gesellschaft dasselbe e uf den ber-
j1uß das uch der Arme 111 außersten Notfall auf
irgend CI Gut hat Der ÄArme oder Notleidende hat
Recht etwas nehmen und Zu erwerben; die Gesell-
schait kann den UÜberfiluß abverlangen und Urc«c. dıe.
rechtmäßigen Organe, en GesetzgeDer,; 881 Besitz nehmen.
soweılt das Gememwohl erheischt

Wır können aber Horvath nıiıcht beistımmen,
WEeNN die UÜberlassung des Uberflusses quf dıe gleiche
Stufe stellt WIEC die ückgabe anvertirauten uteSs,
dıe Zahlung eilNler Schuld, als ehbensoviıiele gesetzliche
Piliıchten gibt wenigstens nla MıbBverständnissen,

HEa  an al diese 1CHNtIenNn qals wesentlich gleichartıg
oder qls Art VO Gerechtigkeitspflicht gehörıg
bezeichnen woilte Vernun{ift und gesunder Menschen-
verstand tellen sıch quf dıe eite on Alb Schmitt

sıch weilgert, selbstsüchtigen Mißbhbrauch des
Fkıgentums eINeE Ursache erblicken, die USs sıch den
erlust derselben bewirken soll rigens stellt NUrL der
äaäußerste Flügel der Keformisten EeEINE solche Folgerung
auf; WITr werden och daraut zurückkommen. 1)

ac Schmuitt ist die Pflicht des igentümers Ce1L1LO

nersönliche, nıcht eE1INEeE sachlıche Das ıst siıcher richtig,
SsSoOwelıt diıese Pfihecht sıch VO  b der 1e herleıitet, VOLL
der Verpflichtung, den ach3hsten WI1IEe e} anderes iIch
hbehandeln Daher setzt uch dıese Pftlicht nicht eINneEN

Wie jeder eichLum heutzutage 1N€ nützliche Verwendun fındel.
(abgesehen NVOo  — übertriebenem LUXUS), indem schon die Geldanlagen
dem Gemeinwohle dienen siehe bei ermeersch 'EFheol 11 105
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Überfluß VOI-‘78'LIS, s61e haftet jedem Kıgentum. Jedoch
insoeiern 1E O der Urbestimmung der uter herkommt,
kann INan S1E ohl kaum eine. reın persönlıche NEHNECHN
der höchstens, WEl INa dıe icCHt, eine n1ıc durch
ine 1ypothe garantıerte Schuld bezahlen, eine DEI-
sönliche nennt, insofern s1e eben nıcht einem konkreten
{(xute naftet Sie ist jedoch nıcht persönlich 1n dem Sinn,
daß der Eiinzelne 1m äußersten nd die Gesell-
schafit ZUN2 Gemeinwohl! nicht jenes anfängliche, unfertıge
eCc VON em WIT oben gesprochen aDen, aquf cdie. für
alle bestimmten uter besäße W ir wuürden heber SAaSeCN,
daß dıe nuüutziiche Verwendung der eichtümer eiıne. .ge-
miıschte 1CH ist, WENN1 diıeser USdTUC ekannt WAaTe
unmd keinen Anlaßizu Mißverständnissen gäbe

Der Verlust als Sanktıon Ur  y en Mißbrauch. Das
Fıgentum enthält ach Landmesser‘*) (ırenzen und. Be-
schränkungen. önnte 1U  u eine cQhieser Beschränkungen
der erius des KE1ıgentums SEIN, der den Mißbrauch des
KFıgentums träfe ” Tatsächlich besteht ma  - hierauf mıt
der Begründung, daß eın ec ZU: Mißbrauch nıcht
denkhbar se1 A llein dıeser Verlust MUu entschieden 1n
Abhbrede gestellt werden, un C 1im iNamen ehben jenes
Gemeinwohles, u  z dessentwille 1a ıhn hbeweisen. oder
einfüuhren will

ıe der Vorsehung -ewollten Kinrichtungen ziélen
ıhrer. Natur ach qaufi das Gememwohl. S1e assen

Rechte und Pilichten entstehen Rechte, dıe der Mensch
mıßhbrauvuchen kann, Pfliıchten, cdıe nıcht beachten der
dırekt verletzen kann. bher dıese Pflichtverletzungen,
fTur die VOF ott verantwortlich ISt, sınd für SewÖhn-
4  ıch keine Ursachen, dıe Uurc sich cselhst den Verlust
herbeitführten \ Jer Mißbrauch des Lebhens nımmt niıcht
das Leben selhst ıst keine 1 ötung; der Mißbhbrauch des
1.e1)es nd seiner Glhieder äaßt che physısche Unversehrt-
heıt derselhben estehen der Mißbrauch der he (9)S dıese
nicht Aaufr: ein bestechlicher Rıchter 7eha sSeine Jurıs-
dıktion;: ein iırrgläubiger Priester verhert NC seinen
heilıgen Charakter:;: ware eine äresıe zZu ehaupten,
daß der unwürdige Priester unfählg würde, dıie aKrTra-
mentTte guültıg spenden.

1' Schönere Zukunft (FE 1928 d
miıtLDiesem Einwand 1e eine Verwechslung des gebräuchliche

dem juristischen Rechtsbegriff zugrunde. Im gewöhnlichen erkehr nennt
Recht und Unrecht, was erlau und untersagt ISt; nach der juristl-

schen Auifassung bedeutet KRecht eine Herrschafit ber eLwas oder einen
ÄNnspruc auf eLwAas, das jemand aIs das Seinige mıit Ausschluß anderer
ın Anspruch nehmen der Tfordern annn
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Freilichgıbt ott nıcht unmıiıttelbardas Recht
Mißbrauch as ıst richtig.. ber kann ein Recht TUr
unverletzlich erklären, S daß diese Unverletzlichkeit uch
dann besteht, WEeNN mıßb5rauch wird, und Was er kann,
das tut uüch 111 manchen. Fällen ])as KRecht besteht
weıter, weiıl das Gemeinwohl dıesen Weiterbestand ordert

)iesesDas gerade trıfft eım Fıgentum Z

erlischt, WIC dıe Juristen abgesehen natürlıch
VO dem ]er Sar nıcht rage kommenden Fall der
Les derelicta oder abjecta N1ıcC hne cdie Nachfolge

anderen E1ıgentümers. Nun ber ıst füur den S des
Mißbrauches eın Kıgentuümer VOI der Natur bestimmt.
Iso iıst das ecC N1ıC verloren gESANGCN.

önnte INa etwa einwenden, durch den Mißbrauch
das (zut negatıven Gütergemeinschaft anheım?

])as ist. zunächst Ce1NE gänzlic unbewilesene Behauptung.
Sodann ersieht INa solort die Unordnung un Anarchie,
cdıe eiIn solcher Rechtsverlust ach sıch zöge Wer könnte
über den Einzelfall richtig urteilen ? KEıne launısche. un Ygütergıjerıge Menge ‘ Was TUr Streiterejen entstünden unter
den Mıitbewerbern er Verlust des vollen Rechtes ist
nıthın theorelısch falsch und praktisch undurchführbar.
Jaß dıe Olifentilıche (Gewalt SEWISSCH sehr wichtigen
Fällen en Verlust verfügen könne, WIe S1E manchmalil
SOTauUSaMmMenNn oder verführerischen Eltern cdie väterliche
Gewalt entzieht, jeugnen WIL nıcht. och en WIT ]1er
incht VO  q derartıgen Gewalt handeln

J. Die Uniruchtbarkei des apıtals. Ist das Kapıtal
iIruchtbar? ] )iese rage wurde VOINl Vertreter der
NEUECIl KRıchtung geste und der ichtung negatıv
beantwortet Besonders II Lugmayer*) hat Es sıch
Aufgabe gestellt, dıe Antwort formuheren nd dann
tolgerichtig Prinzıp eıl des rofites, der em
Kapıtal A4UuSsS dem industriellen Betrieh erwächst, VeIl -
werten. Alleın cdiese eugnun ‚bringt dıe reformistische
Schule Gegensatz ZA1T Haltung der ırche un der
einhelligen Te der Theologen.

Selbst ZUTC Zeıt, als die ırche diıe ‚größte E: ZUE

Bekämpfung des verzinslichen Darlehens aufwandte, Wal
dem Kapıtal N1e verwehrt, sıch mıt der Arbeıt 7111°

Urganisierung e1lNnes ergıehıgen Unternehmens UuUS4ammell-
zutun un den daraus SEZOSENEN (Gewiınn unter die
Faktoren verteilen. ened1i X IV ze1g SE1INeET

che mıt großerberühmten Fınzyklıka Vır pervenılt,
(Grundrisse ur 1eUEeN Gesellschaft, S

Theol.-prakt uartalschri LV 199'  MS C
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Sorgfalt und nach vielen Beratungen erlassen worden
ist un quch O1l ugmayer angeführt WIrTrd, vierten
Satz eın Bedenken., FA au ten, daß das Geld ı vielen
Verträgen cdıie Gelegenheit ehrhbarem (i1ewinne 1etLe 3
Was hiezu nötig? Daß das Geld ZU IJnter-
nehmen. verwendet wurde. Man kann darüber auch qlle
Moralisten der klassıschen Zeıit befragen: qalle geben die
Rechtmäßigkeıt 611165 Teırles des (1ewinnes den das Kapı-
tal für sıch 111 Anspruch nahm,

AI übrigens TUr diıese Wahrheit nıcht der gesunde
Menschenverstand ein? Wiıe WIT schon ruüuher bemerkt
haben, ist, jede morahsche nd freıe Ursache ZUMm "Teil
Tür cdie Wirkungen verantwortlich und ann darum olge-
richtie das nternehmen ZUIN Teıl sıch selher zuschreiben
und sıch anl (1g wiınn beteiligen.

Wiılli entgegnen, das eld hbesitze keine kKrucht-
barkeıt nd habe außer Verbrauch keinen Nutzen?
Ohne Zweiıfel: ber das eld wird durch MtauscC 111
alle anderen Sachen umgewandelt, und eEs ommt, WI1E
der heıilıge ©1homas emerTr. (9 Eithie ect 1ne qauf das-
selbe herAaUS, fünf Betten 1efern oder deren Wert {)as
Kapıtal ist als eldsumme em gleichwertig, INa
siıch amı verschaffen kann: die Nährmittel nd en
Unterhalt der rbeıter, Cie Fabrıksräume nd die darın
arbeıtenden Maschıinen, den O en dort VeEe1I -
TAauC oder verarbeitet

Der engelgleiche Lehrer macht Vomrn cheser re selher
Ich habe bestimmte Geldsumme.cıe Anwendung:

Wenn ich S1C ausleıhe, 4: ıch kein ec qls auft dıe
Zurückgabe diıeser Summe ohne /Zins. ber ist 11111
nıcht verwehrt, mıt cieser Summe qllerleı Gefäße . ZUu
kaufen und diese Gefäße Segen eiNnenNn gerechten Preıis au S-
zuleihen (2 2 ad 6)

Eiine wohlbegründete re wagt qalso dıe —-
Lormıstische Schule der Fälschung anzuklagen, sıch
dafür qauft die Seite der Sozialisten yAB tellen nd aut 111
die hinauszurufen der Kapıtalıst ebe der AUuSsS-
beutung der Arbeıit! Ihese ese ist L Vorhergehenden
wıderlegt, aber auch zugle1ic für che sozlale Ordnung
außerst gefährlich.

Predigen, das apıta SC1 notwendig unfruchtbar,
heißt verhaßt machen und darum folgerichtig en
sozlıalen Kontlik verschärifen: Verteilung der (Ge-

9  ubitandum est u multiplex 11 sdem contractibus 11C1-
LUS modus et ratıo suppeta humana CO  1erCcla et IrucLuosam 1DSaN
negotiatiıonem ad publicum commodum CONservandı A irequentandı
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verkünden, s() daß elbst davon ausgeschlossen
wiırd, zwingt das Kapıtal Z ucht oder ZALE Verschleude-
rung., Wer wIıird dann tTüur Jlie Bedürfnisse der Industrie
aufkommen ? In der Wiırtschaftsordnung bestehen eben-
SOgut W1IC der Sozlalordnung allgemeınen solche
gegenseıtıge Abhängigkeiten, daß 65 unklug Ist,
Anderungsvorschlag ZU machen, N 11a 1icht ZUVOL
alle wahrscheinlichen oder auch möglıchen uück-
wırkungen, dıe el nach sıch ziehen wird oder kann, 111
Betracht e hat

An Stelle der einzelnen Kapıtalıisten käme dann ur
noch der Staat ı111 rage, WEenNnn e gilt, die Vorbedingungen
tüur dıe Industrie Zı schaiftfen durch Steuerauflagen nd
Konfiskationen. Liogischerweılse kommt 5 €) vVARR SOZ1a-
listischen oder. kommunistischen Aufsaugung der (‚uüter
und der Freiheit

Pn  Pn  PnDiıe Abschaffung des Darlehenszinses. Eıne ehre,
che dem Kapıtal. jede Produktivı:tät abspricht, IMNu noch
vielmehr jeden Kntgelt 1Ur C111 einfach ausgeliehenes-
Kapıtal verwerlten d den Darlehenszıins, wen1ıgstiens

Entgelt, das WIT /Zinsgewinn HNENNECIN können, da
weder Gefahr noch eINeEN Schaden vergüte und em
Kapıtalisten gestattet, A4AUS e1NEIN Unternehmen, eın el
rem bleıbt, (1wıinn ZU ziehen.

Wenn ber schon dıe atsache, daß INa e11 Kapital
ZU Unternehmen beisteuert, das ec auf eINEN
Teil des (ewinnes gıbt wird INa uch zugeben usSSsSen
daß 111 e1lhNel geschäitsreichen und ewegten Zeıt WIE
cdıe WUNSeTe dıe Gelegenheıiten, das (1‚eld fruchtträgende
(‚uter umzuwandeln oder heı e1ıNner Handels- un Industrie-
gesellschaft anzulegen, überaus zahlreich sınd nd daß
das ((eldausleihen vorteilhaft erscheınt, daß INa anz
allgemeın schon: dem Besıitz VO  an eld als Kredit-
quelle, qls C1HNEeN Miıttel ertragreicher OUperationen eINeEnN
er zuschreıbt, dem der 1NSs ‚entspricht: sıch ‚: auch
dieser Wert ach en allgemeınen Zuständen des
Marktes andert. Jyieser (1edankengang, wohel 11an dem
Darlehensvertrag als solchem Sar keiınen (GGewıinn- oder.
Zinstitel zuschreıbht 1) sondern diesen Rechtstitel voll un
9anz en wirtschaftlichen Zuständen Zeıt OC-
egen erkennt,. widerspricht 11 keiner W eise den fIrüheren
Lehren der <ırche un wırd urc dıe gegenwärtige Praxıs
des eilıgen Stuhles noch bekräftigt.

Auf der Wiener katholisch-sozlalen agun alLten Gelegenheit,
das gegenübher Graf d’Avernas Zu hbetonen.

4{*
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Die Ärbeit als einZig rechtrhäßige Art des Eigen-
tumserwerbes. Ihe qaußerordentliche Hochschätzung der
Arbeıt 1at die Reformisten dazu verleitet, qußer hı
kemen rechtmäßigen 1ıtel Kıgentumserwerb' aNZU-
erkennen. s  es durch die Arbeıt, nıchts ohne S1T@1*“
könnte INa als Losungswort der 1e0U€1 Schule ansprechen.
Im Gegensatz ZUL tradıtionellen re soll die Ursprung-
ichste Art, wodurch der Mensch se1ıne naturgemäße Be-
stimmung kiıgentumserwerb TEULIE: N1GC. die Besitz-
ergreiiung, sondern cie Arbeit sSeIN. Normalerweise
Mu ach ihnen der TrDeıter en Acker eigen haben,
den bebaut; das Industrieunternehmen muüßte jenen
gehören, die leiten oder sıch darın betätigen. Idıe JIren-
nung 11 Arbeıt un Ertrag erscheint ihnen als _ eıne
naturwidrıge Scheidung, eıne Monstrosität, die s1ıe mehr
oder weniıger chari ekämpfen und aus;‘otten ZU könnenverhoifen.

Dr erte 111 sıch ZW. N1IC .ganz er Nneuen
Schule verschreıben, vermag Jjedoch se1lne ympathıen 1Ur
dieselbe nıcht zZUuU verbergen; C} stellt folgende Fragen:
„ Ist durch Ausländer erobertes Kıgentum gleichzu-
achten altem : heimischem rıgentum ? Hat ohne Arbeıt
ergatterLes ıgentum dıeselben Kechte, wıe jenes, das
ieißige Arbeit belohnt? Ist möglıch zuzugeben, daß
die Spekulation, che Ausbeutung on Monopolen echts-
titel sınd, ra deren INna  —_ S1e auf j1eselbe Lintie setzen
kann_ mıt der krwerbung durch SAUTeN Schweiß 2“

Dr ‚ugmayer. seht 1n seiınem: Buch „Grundrisse‘
1el weıter. Nur unter Voraussetzung der Aus-

nahmezustände, 1n denen WIT: leben, glaubt er vorderhand
kınkommen zulassen und bıllhıgen könnep‚ die. nichtder Arbeıt verdanken Ssınd.

Zuerst sSe1 bemerkt, daß che Reformiste1, wenn S1ie
sich N1IC 1n unlösbare Schwierigkeiten verwickeln wollen,
hbesser daran aten, jede andere Art VON Kıgentumserwerb
L leugnen, als der Arbeit einen Anspruch qauft Figentum,der ımmer rhoben werden kann, zuzuschreıiben. Es mußte
ja 1mMm. letzteren al] der Farmer normalerweise seine
Arbeiter un Angestellten qals Miteigentümer zulassen; eın
Haus mu dem Architekten un en aurern gehörenSo bemerkt sehr richtig Bıederlack In der bereıits ange-führten Krıtik über ugmayer (Th.-pr. Quartalschr. 1927,

/24) ])ie kormel „Jedem sehört seine Produktion, keıner
arbeıtet ET einen andern“ zwänge ZU unausführbaren Wert-

Der Kampf Un Kevision Wirtschaftsauffassungen: SchönergZukun APT. 1S?29, 605
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abéchätzungen. ; Wie soll 119a  — beré‚chhen, welchen
utzwer jede der Teiloperationen hat, die vorbereitenden,
die begleıtenden, die nachfolgenden, denen eiIn industriel-
les Produkt unterworfen werden muß Wer kann sodann
dıe intellektuelle Arbeit, die Arbeiten 1mM Bureau, die
Korrespondenz ach ihrer Wirkung hbemessen ? Praktische
Undurchführbarkeıt ist immer die durchschlagende Wıder-legung einer Theorie.

Betrachten WIT ul die neéätivé Seıite der Thése—‚
dıe auch eichter angewandt werden kann. S1ie verwirft
jedes nıcht auft Arbeit gegründete Einkommen. Der heilige
IThomas ware sıcher nıcht eıner olchen Meiınung SEWESEN.
Wo er VO  un dem Handel spricht, gıbt ZU, 1aß Ma  — eine
ac teurer verkaufen kann aqals 11a  — S1e gekauft Hat:
sSEe1 daß S1e verhbessert hat, SE1 C5S, daß der Preis
gestiegen ıst (2 2 ad 2 In diesem zweıten
all ıst keine Arbeıt Ursache des (1ewinnes. Er gestattet
außerdem. daß 1990521  > immer Mietzins annımmt, ohne daß
da cdie mındeste Arbaeıt geleistet wurde (2 2 q
q 6) Doch gehen WIT der C noch tiefer auf den
Grund, und da finden WIr, daß die Arbeit vielmehr eın
L  NLa qals eın formeller Rechtstitel Z Erwerbh 1gen-
tum ist, daß S1€e LE als außere Korm der Besitzergreifung
L gelten hat ur näheren Erklärung dıene folgendes:
Eın Bıldhauer bilde für sıch, ohne Au{itrag, aUuS einem
nıemand zugehörıgen Marmorblock eıne Statue Sowohl
dıe alte W1e€e die neue Schule werden ihm die Statue q1s
Kigentum zuschreıiben; an WIT alle werden iıhm . ohne
edenken 9 1a e Statue uUrc seıne Arbeıt
erworben. Allein: hat er cie Statue gemacht ?
Verdankt seiner Arbeıt uch den behauenen Marmor?
Auf welchen 'Tiıtel hın qa1so omMm dem Bıldhauer das
ı1gentum der ganzen Statue 711 ° Auf den er der Arbeıt
hın ? Wır sehen nıcht e1IN;, W1e€e quf solchen 1Le gegründet,
das naturrechtlich ihm zustehende Ekıgentum mehr se1n soll,
qals WAas dıe Arbeıt des Künstlers besagt. Wiıe soll ıhm die
Arbeıt das verschaffen, Was ITHC VO11 der Arbeıit her-
rührt.? Setzen WIT VOTaUS, daß die Besitzergreifung
11cht a 1s Erwerbstitel gelten hahe ıIn einer Sanz kom-
munistischen Ordnung estände annn eın Miteigentum
zwıschen der Allgemeinheit un dem Bıldhauer Hıeraus
ist. der Schluß Zzu zıehen, daß das Eigentumsrecht Al der
SanNnzen Statue Naturrecht erkommt, das der Arbeıt
ihren Ertrag zuweist, nd auch VO Völkerrecht, das cdıe
Besitzergreifung {r rechtswirksam nd unverletzlich
erklärt. Der näc-hs’ce Rechtstitel, um en Marmor, den
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der Künstler hbearbeıtet hat für sich 13 Anspruch
nehmen, 1st n1icht die Arbeıt als solche. sondern dıe Besıtz-
ergreifung, ıe sıch hier ]11 dıe Form der Arbeıt gekleıdet 1at

Was die wahren. Tuchte der Arbeıit eGtrr s ()
brauchen S1C, SCeNaAU gesprochen, gal 1ucht angeeignetL ZU—
werden 1€e Aräfte des Arbeiters sınd allem Antlang
A{l SC1I1I1L Kigentum ıhm oschört quch de1i freıe Gebrauch
den er davon machen 111 und CS sıch keıin Zeıit-
punkt angeben, AL dem der Irele Gehrauch nicht ihm
gehört: el kann ıhn wohl entäußern,; nıcht aber sich selber
ZUCIONCN. ollen WIT Schau S  ’ S 0 WIT
Z W Teıle 1112 Kigentum des Biıldhauers unterscheiden,
110eN eıl, de1 CI9CN W aTt eIHNEN anderen den

Ur«c Besitzergreifung S1C. angeeıgnetL hat ESs ist durch-
Lolgerichtig, der bekannte qamerıkanısche und

soz1al-christhehe Wiırtschaftslehrer IIr KRyan)) jeden Er-
werbstitel 1111 strengen Sıinn quf die Besitzergreifung
zurückführt

Unser GanzZeSs W uünschen geht darauf hınaus, laß das
Kigentum unter en Arbeıtern sıch mehre und aqausbreıite.
Wir ıatten auch nıchts agegen WEeNN die Fabrık Sanz
oder ZUIN e1] ıhr Fıgentum Ware Alleın, TOLZ Ter
Vorhehbe für das Fıgentum der Kleinen können W-IT OCN
11n der Arbeit weder den CINZISCH noch auch en FrSp  n  s  O-
ıchsten Erwerbstitel erkennen.

Ein NEeUer Begrili des FKigentumsrechtes. Die der
heutigen Wiırtschaftsordnung vorgeworfenen Mißbräuche
unterdrücken und verhindern, dıe Fehler der Ordnungure gesetzliche aßnahmen verbessern, ist sıcher etwas
utes; noch besser iSst die Ördnung selhber ZU refor-

Begreıillich, daß INan wünscht, noch Cc1INenNn Schrıtt
weıter P sehen, C111 OCNSLeEeS eaT SC  en, en
Begriff selbst ZUE reformileren, und An Stelle NUr
Haß, el nd JIrennung schaiftenden Rechtes Cc1MH Velr-
söhnendes und 1e SEL  en des ZU setfzen (GJeWIsSSsSe Re-
tormisten sprechen sıch diesem Sınne AUS, versuchen
dıe Katholiken Z solchen Schritt ZU bewegen und
ıhr Ziel che v at umzusetzen | D sınd ZWEI Ausdrücke,
uUrc dıe S16 iıhrem Vorhaben Zugkraft ZU verleihen
suchen: CIn christliches - Figentumsrecht soll al Stelle
e1INes heiıdnischen oder neuheidnischen treten,; das kann
natürhch den Katholiken gefallen: C1Mn dynamitschesEigentumsrecht SO statısches oder starres ersetzen
as ıst gee1gneL, den heutigen Menschen Z gefallen.

5 Rektor der kathol Universität Washington A
#) Distrıiıhutiv justice. I
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Äuch hier, bei der P1‘üfu11g ‚dieser Forderung, wollen -

Wr uns Genauigkeit und arhel bemühen Fragen
WIir 19888  D zuerst: (nbt einen chritstlichen Begrtf] VOIN

Eigentumsrecht ” Sıcher gibt C eine christliche Art Kigen-
tumer Z SeIN:: uchts wahrer als as: nıchts ist hesser
im Neuen JT estament begründet; die ersten Christen Se-
O0SSe 1n Jerusalem das Glüec einer solchen Verwendung
der Reichtumer Und gibt auch eıne unchristliche,
heıdnısche, neuheidnische Art uf den iN\NAamen kommt zn  e

es5 nıcht al das kıgentum ZU verwenden.
den äternAllein weder 1m Evangelıum noch hel

Iınden WIT eINeEe christLiche Begriffsbestimmung des Eigen-
iumsrechtes qals solches. Was qanderes ist das KEigentums-
rechl, etiwas anderes eine Einrichtung, VO der as e
gleichsam - den Kern ‚hildet. Eın selbstsüchtiger ensch
versteht das Besitzen des gleichen. Dachtes als eLWAS
durchaus anderes als ein Freigebiger. Das eCcC sehört
ohl miıt Begriltt der Eigentumsordnung, aher
erschöpit ıhn nıcht Der Begritf der. Eigentumsordnung
nthält außerdem diıe söttlıchen und menschlıchen (zxe-
setze, die den (sebrauch des Eigentums regeln nd dessen.
Verwendung . bestimmen. ıe Definıtion des Rechtes seihst
ist miıthın weder Sspezifisch christlich och }spezifisc,hheidnısch.

DDas INa eachten sollen 1andmesser Wér1det
siıch > das römische ecC nd schreıbt seinem KFın-
fluß cıe Verantwortun fr ein- indivıidualistisches un
Zu absolutes. Kigentumsrecht ZU.) Die Definition, die
das römische Recht VO Kıgentum gibt „„1US utendı et,
abutend_“ verdient das Verdikt, das mehrere christhich-
sozıale Autoren ber dasselbe verhängt haben, keines-
WESS. Eın gröblicher Irrtum wurde zunächst dadurch-  7  Äuch*’fii_er, heinden Priifu_ng—diesef Fordefuné Wollen  wir uns um Genauigkeit und Klarheit bemühen. Fragen  wir - uns zuerst: Gibt es einen christlichen Begriff vom  Eigentumsrecht? Sicher gibt es eine christliche Ärt Eigen-  tümer zu sein: nichts wahrer als das; nichts ist besser  im. Neuen Testament begründet; die ersten Christen ge-  nossen in Jerusalem das Glück einer solchen Verwendung-  der. Reichtümer. Und es gibt auch eine unchristliche,  heidnische, neuheidnische Art — auf den Namen kommt  es nicht an —, das Eigentum zu verwenden.  den Vätefn .  Allein ‚weder im Evangelium noch bei  finden wir eine christliche Begriffsbestimmung des Kigen-  tumsrechtes als solches. Etwas anderes ist das Eigentums-  recht, etwas anderes eine Kinrichtung, von der das Recht  gleichsam .den. Kern bildet. Ein selbstsüchtiger Mensch  versteht das Besitzen des gleichen, Rechtes als etwas  durchaus anderes.als ‚ein. Freigebiger. Das Recht gehört  wohl mit zum Begriff der Eigentumsordnung, aber es  erschöpft ihn. nicht. Der Begriff der Eigentumsordnung  enthält: außerdem _die göttlichen und menschlichen Ge-  setze, die den Gebrauch des Eigentums regeln und dessen  Verwendung. bestimmen. Die Definition des Rechtes selbst  ist. mithin : weder . spezifisc  d  1‚1 ‚christlich. noch }spezifisc_h}  heidnisch.  Das hätte man b  eachten sollen. Landmesser Wér1det  sich gegen das römische Recht und schreibt seinem Ein-  fluß . die. Verantwortung für ein individualistisches und  allzu. absolutes. Eigentumsrecht zu.!) Die Definition, die  das römische Recht vom Eigentum gibt: 7„ius utendi et '  abutendi“ verdient das Verdikt, das mehrere christlich-  soziale. Autoren über dasselbe verhängt ‚ haben, keines-  wegs.; Ein- gröblicher Irrtum wurde zunächst dadurch  begangen, daß man „ius abutendi“ mit „Recht auf Miß-  brauch“ übersetzte, während der Ausdruck (= Verbrauchs-. _  recht) einfach das Recht besagt, auch über die Substanz  der eigenen Sache zu verfügen — ein Recht, das wir alle,  gleichviel welcher Richtung wir angehören, ohne Skrupel  ausüben; wenn wir rechtmäßig erworbenes Brot essen.  Die Definition verdient auch nicht den Vorwurf des Indi- .  vidualismus. Wie ein gelehrter. Jurist und Weltweiser,  Dr  Hölscher,  internationaler. Advokat;  uns  unlängst  richtig .‚bemerkte; ist die Voraussetzung falsch„gls sei  die. Definition. von irgend; einer Philosophie inspiriert.  K  B >  Sie ist vielmehr ‘ rein juridisch und soll einzig die Ab=  1) Christliches Eigentumsrecht: S  chönere Zukunft‘ N Ökt. }928, ;  S76 Inbegangen, daß 11La  — „10US abutendı_“ mıt 9  C qu{f Miß-
brauch‘ übersetzte, während der Ausdruck Il Verbrauchs-
recht) einfach das Rec  besagt, auch über diıe Substanz
der eigenen ac ZU verfügen eın CC das WITr alle,
gleichviel welcher ıchtung WIT angehören, ohne Skrupel
ausüben., WIT rechtmäßig erworbenes rot EeSSCH
ıe Definıtion verdient uch nıcht den Vorwurtf des Indı-
vidualhısmus. Wıe eın gelehrter Jurist und Weltweiser.
Dr Olscher, internationaler Advokat; unlängs!
rıchtıg bemerkte., ist die Voraussetzung falsch, ‚a}s se1l
dıe Definition irgend :einer Philosophıe inspirliert.

ist vielmehr rein Juridisch und soll EINZIS qAhe Ab-
Christhiches Eigentumsrecht: chönere Zukunit Okt 1928‚

IL



hängigkeit der (3 [0381 ihrem Kıgentümer undie daraus
sıich ergebenden Beziehungen ZUIL Ausdruck bringen Im
Gegensatz ZU1N12 beschränkten Kigentumsrecht des bloßen
Nutznießers nd des ypothekargläubigers hat der 1gen-
Lumer über SE1IHNE uter e1INE solche Oberherrschait, WI1Ie

S16 iberhaupt ber die (‚üter diıeser Welt besiıtzen
kann. KE1igentümer besagt, das umfassendee
vollständige Oberherrschaf{ft, dıe VO Seite des jektes
. ohne Schranken ISt, besitzen. An ihm hegt also, diesem
Örper der Güterwelt e1INe christliche eele SEAa eINeEeTr
heidniıschen, sozlale SLA CINeTl: indıyıdualistischen
einzuhauchen.

Wäre der römische Begrılf schlecht könnte 1iNan
nıcht erklären, daß durch ange Reıhe christliecher
Jahrhunderte gehalten un evorzu werden konnte

Was IsSt VO dynamıschen ıgentum halten? Eıne
klare Auslegung dieses Ausdruckes IFL sehr 111
kommen. DOCWESCH,’ aber ıch 1n ihr och nıicht beı den

])heses WortReformisten begegnet. „dynamtsch“,
scheıint MMFr, schließt 1 sıch e1NEeIN doppelten Begrilf: e1N€EeEN

Begrılt VO  —_ Jätıgkeıt un Begrılf on Beweglichkeıt.
Dynamisches 1gentum wuürde dann CL igentum be-
S  C welches N1C müßıg hbleibt, sondern quf cdıe wirt-
schaftliıche Lage SLTAaT. einwirkt, nd gleicher Zeıt
ähıg 1st. sıch verschledenen Umständen ANZUDASSCH
„Dynamisch“ ist. jedenfalls 611 uDSCAES Wort un CI -
freut sıch 111 BIHSE ewegten Zeit WI1e dıe sroßer
Behebtheit Ich möchte aber bezweifeln, oh sich auch
VON Seite des 1}r E.berle dieser Belıe  el rireut denn

SE er verkündet deswegen GiNe Revision des E1igentums-
begriffes, weıl 61 che Beweglichkeit des kKıgentums und
SECINeEe erwandlung bewegliche üter, dıe a als
olge der kapıtalıstıschen Wiırtschaft ausgıbt 4 he-
dauern cheint och WI1I® em auch SCH, uUuNnSsSere Aufgabe
1sStT es en Ausdruck erklären Wenn ich recC VeI -
tehe. werfen dı Gegner der tradıtionellen Definı:tion
dieser iıhre Starrheit ihre Unbeugsamkeit VOL 111
Welt WO €es sıch immertfort andert Der Begriuft des
ynamıschen hesagt etLwas Was sıch unter Anpassung al
dıe Umstände der Zeıt nd des ries entwickelt Alleın
/CcHNN das hiıer zuträte, S handelte e sıch nıcht mehr u11
dıe KRückkehr CIHeEeTr chrıistliıcheren rdnung, sondern

Neuschaffung, C1NE auch ihrerseıts vorüber-
coehende Neubildung. Ohne Zweiıfel Yat Pıus Xl{ 1112 SECINeET

1) Eberle, Der Kamp KRevision Wirtschaftsauffassungen:
Schönere Zukunft, ADr 1929, 305
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denkWürdigen Alioku’éion vom 16 Mai 1926 an die Jung-
mannschaft, die die Jahresfeier der Enzyklika Rerum
NO Varum begangen hatte,*) den veränderhlichen harakter
der irdıschen Einrichtungen STar. betont;: hat qauf die
Modifikationen hingewiesen, denen selbst die scheinbar
unveränderlichsten ınge, WI1e das Kıgentum, ausgesetzt
Sind; aber hat etwa geleugnet, daß einen wesent-
lichen Begrıiff des Rechtes gibt, der unwandelbar ıst, unge-
achtet der Verschiedenheit der OÖrdnungen ‘?2) Das müßte
INa  r dartun, un vorerst den 1HEUEN und besseren Begriffklar nd eutilce quseinandersetzen.

Was qlso ist dieses dynamische, Ilutende nd viel-
gestaltige Eigentumsrecht? Vielleicht werden WIT Vel-
stehen, nachdem WIT den VO Landmesser aufgestellten
Be rıff des christlichen Kigentums®) kennen gelernt:
„Christliches Kıgentumsrecht ist das indıyıdual- nd soz1ı1al-
rechtlich begründete un begrenzte Herrschaftsrecht des
Menschen ber die Sachgüterwelt“. Wır wollen diese De-
finıtion, die qauftf den ersten Blick -verwickelt un dunkel
erscheıint, nıicht mıt Geringschätzung behandeln, sondern nDUr bemerken, daß WIT N1IC begreifen, W1e das eCc
das aus sich die Herrschaft begründet, 1eselDe zugleich S  .  }
beschränken soll Eın eCc ann ohl durch eın qanderes
ec beschränkt werden oder durch eın Gesetz, das ıhm
se1Ine Grenzen weist; oder kennen WITr eın ec. das se1lıne
eigenen Grenzen bestimmt, WIe das Meer, das sich durch
den ausgeworfenen Sand seine eigenen Dämme SC
Landmesser 111 vielleicht Sagen, daß eın Herrschaftsrecht
se1ıne Schranken N1cC überschreıtet : (e2nau ist NUur
WwIsSssen WIT nıcht, welches diese Schranken sınd: WIT wI1IsSsen
NIC welches höhere, sozlale e miıt dem Indıyıdual-
LeCcC in Konflikt era Dieses ec könnte DUr A1IN Recht
der strengen Gerechtigkeit se1n; denn dıe Schranke für
eın Recht der strengen Gerechtigkeit könnte 1UL das iG(eset7 oder eiIn anderes ec der strengen Gerechtigkeitn der Gesellschaft sSeIN. Wenn WIT ber der Wahrheıit und
der TrTe des heiıligen 'CThomas iolgen wollen, gıbte1iInNn ec der etzten Art Sar nıcht Das Gesetz kann
wohl innerhalb.gewisser Grenzen dıe Ausübung des Kıgen-Lumsrechtes umschrei_ben un den Verlust für gEWISSE

1) Vel Periodica (1926), 100 It.
Vgl Periodica (1926), 102 Seine Heiligkeit hat verschiedene

Yormen des Eigentums erwähnt: „quante diverse Torme concrete ha aVUuLO
proprietä;“ aber, W as iıhm qauf der Wiener katholisch-sozialen TagungIn den Mund gelegt wurde, davon hat el N1IC. gesprochen, nämlich VOonNn

einem NeUuen Begriff des Kigentums selhber
Schönere" Zukunft Z Okt 1938. S
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Eıgentumer vorsichtie testsetzen; aber diese U1nschreibü!lg
und cdieser“ erlius folgen erst ach einem entsprechenden
positiven Gesetz, gehen iıhm jedoch niıcht VOTAauUS

Wiıll Man 1LUF behaupten, daß das Eigentumsrecht
sıch AUS Gründen der indivıduellen und sozıalen Ordnung
rechtfertige, ist das richtig; ah
aqaktuelle Beschränkung.

CL hig1‘aus entsteht keıne

/enden WITr übrigens direkten Erwägufigen- D

Jedes Recht ist eine Beziehung; das Kigentumsrecht eine
Bezıiehung der Oberherrschaft. e Definıtion dieses
Rechtes ist also vollständıg, sIEe das genus angıbt
und dıie Beziıehung zwıschen den Z7WEIL qufeinander be-
ZOSCNEN Ffermıinli. Indem WITr Sagen. daß das 1gen-
tumsrecht TUr en Menschen das ec ist, vollständıge
ZU seinem Nutzen ber che Substanz und die Nützlichkeit
der Sachen Ar verfügen, che sSeINn eigen SINd, geben WIT
den Rechtsträger Al en Menschen den Gegenstand:
dıe ıhm eigenen ınge die Art der Bezıiehung: völlige
Oberherrschaft, da ja cdie (Güterwelt dem Menschen völlig
ınterworifen iSst; eine Oberherrschait, dıe seinem e1ge-

Nutzen ausgeübt werden kann; In Wirklichkeit ıafitet
s1e .an se1iner Person, die ihre eigene Zweckbestimmung nat
und unmittelbar TUr iıhr e1genes Wohl exıstiert.

Ihese Definıiıtion ist . mıthın vollständig. Nun aber
kann ein EINZISES Ding eine ganz entsprechende He-
finıtion haben Kın anderer Begriff kannn also: nıcht ent-
deckt werden, < ware rein imag1nÄär. hne Zweifel haften
A e auch Piflichten; ber diese PtThehten kommen
ogısch erst spater dazu un zönnen mıthın keinen inneren
Bestandteı! der Definition bılden Nur dann ware das
etztere möghch, diese Pflichten oder ihre Erfüllung
das eCc selher bedingten.

Wollte INan a ISO einen ıeuen begr}ff d_es E1gentums-
echtes aufstellen, S() muüßte 11194  _ sagen: „Das ec ZUL
vollen Verfügung ber SEWISSE üter, ıinter der aufhebenden
Bedingung soz1a] nutzliıcher Verwendung.“ Wenn eine der-
artıge Bedingung NC die Wirkung eines positıven (ije-
setzes ware das eine solche Bedingung fur die Behand-

Jlung einıger uter einführen könnte sondern schon
MTC das Naturgesetz gegeben ware, wuürde sich dieser
Begrıli WESCH der 1n ıhm enthaltenen Bedingung, von dem
zuerst aufgestellten bedingungsireien unterscheıden. Doch,
WIT en schon gesehen, daß cdiese aufhebende Bedingung
nicht besteht S1E cetzt. CIn positıves ec der Gesellsechait
/OTaus, das hısher noch keine katholische Schule AÜNC1l-
kannn Hatı und S1€ \Vül‘(il€ das ell. der Anarchiıe ejn-
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leiten, oder, dann dıe nächste olge W  ©; den De-
spotismus EINISET Rädelsführer

Wır haben also mıt VO Nell-Breuning (im
geführten:Artıkel der Kölnıschen Volkszeitung) den Schluß
Z zıchen, laß jedem Eigentum der: gleiche Jurıdische,
ursprüngliche,; primiıtıve, unzurückführbare BesorTIm _  —
geben ıst

ur  ‚a8. die Herrschait der Gerechtigkeit! Der Geist
der Schüle ze1g sıch des weıteren den beständi-
9CH AulfTorderungen ZUT ung der Gerechtigkeit. Wır
en hiıer keinen Grund ZU Widerspruch, vorausgesetzt,
daß die Aufforderung Degründet ıst un der Primat der
arılas nıcht ı11} rage gestellt wIrd. Übersehen WIL N1IC.
daß die Karıtas e1INne jel ı6 here Tugend ist aqals cie bloße
zerechtigkeıt; daß S16 16chst verpflichtend. ist; daß dem
usdrucke des .postels gemä WIL alles ı188 der arıtas
ZUuU verrichten haben Kor 14

Latsäc  16 stand die Kardınaltugend der Gerechtig-
keıt In en katholhlischen CAhulen VO  — jeheı Ehren
A llein diese Gerechtigkeıit achtet alle Rechte, die der
Könige ın die der Untertanen,; dıe der Herren un die
der TDe1lter gleic S1E IA Vorliebe den Schwachen
schutzen SUC erkennt S16 doch uch Obergewalten

] )iese Gerechtigkeıt verdrängt nıcht che Liebe sondern
ISst vielmehr ihr Anfang nd ogleichsam ihre erste FOorm;
denn .„lıeben hedeutet allernächst „nıcht chaden

(Jjanz anders ıst. dıe soziahstıische Gerechtigkeıt: S16
chutzt Kechte, dıe behauptet, ohne S1C Z bewelsen:
s1€6 chuützt auch nıcht dıe KRechte a  er; nıcht bloß, daß
S1IC nıcht 6111 Anfang der Liehbhe 1ST. S1IC ıst vielmehr EeIN
FEıintränken (Janz anders ist V OT: 21  em die
(Gre1l echtigkeıt LeNn1ınNs C116 STaUuUSsSamce, aufgezwungene
Iurch Menschliche Hekatomben quirecht erhaltene (ıleich-
machere]l stolze un wıllkürliche Gerechtigkeıit cdie
keine andere Obergewalt anerkennt qls JENE der selbst-
gewählten Despoten e1NeE Gerechtisgkeıit dıe 111 unautfhör-
ıchem Streite 16g mıt der Natur nd nıt der STtETS VeEeL-
schıedenen Verteijlung der Anlagen und Talente Zweiımal
wurde quf der katholisch-sozialen Jagung das Wort Lenıns
i11S$ edächtnis zurückgerufen: „Ich habe en Olkern

der Katholiken kann dieses Wort Ur dıe eE11e Antwort
nuicht rot gegehen, sondern die erechtigkeıt Von Seıte

alten. „‚ Irrtum! Ju hast weder Gerechtigkeit“ noch
HBrot gegeben.“

8 Der kathohsche SOzialiısmus Im letzten Viertel
des VeErgangeNenNn Jahrhunderts hıelten manche den SOoz1la-

C y“
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Hsmus Tür eln9 das uch eiINe christliche oder katho-
hlische SDECLES zuheße. Besonders nglan sprach INa
ber den katholischen Sozialismus.

Der Sınn des Wortes ist ber uUrz darnach SENAU
estiimm worden: „Dd0zialısmus” bezeichnet nıcht 1U
eINEN Gegensatz ZzUuU Indiyvidualısmus, sondern verkörpert
zugleıch, auch ]111 der Wirtschaftsordnung, Grundsätze nd
Folgerungen, die das ‚Gegenstück VO  S christliicher Wiırt-
schaftsordnung - sıind. Ihe sozlalistische Waiırtschait VE -
kündet en KlassenkampI,;,, eiNenNn unerbıttlichen amp(f,
den S16 erklärtermaßen erst ann aufgeben will, WEeNnN dıe
Gesellschaft vollständig gleich gemacht ist Die chrıstlıche
Wirtschaftsordnung Läßt die sozliale Schichtung ZU nd
erstreht die Klassenversöhnung. ıe sozialistische UOrd-

übergıb cie Produktionsmittel der Gemeinscha
dıe christliche 1Ul S16 uch den änden der Prıvaten
lassen. Die sozlalistische wıll alles auf dem Wege der
bloßen erechtigkeıt erreichen, dıe chrıistliche Z71€e€ en
erhabeneren Weg der Karıtas NVOT:

DIie Katholiken können er en \Namen VOLL S0O7z1A-
Listen nıcht Lragen, och uch das Banner des Sozlalısmus
entrollen oder ıhm Gefolgschaft leisten ]JDer rote ıttel
WaTe für S1C e1INE Verkleidung, dıe doch n1ıemand täuschen
würde, noch uch der ac cienen könnte cdıe dem
Katholizismus ZUGEW1ESCN iıst

Noch WENISETr als den Namen können: S16 dıe Grund-
SAatze des Sozlalısmus annehmen. Idıe Reformisten Ver-

bergen mehr oder WENISET ihre Sympathiıen für die OZ14-
listischen Lehren NC e1INEeE. SEWISSEC Annäherung an den
Sozialısmus quf wıirtschaftlichem Gebiet ıst e1iINeESs
der meılstcharakteristischen Merkmale der Schule

Es War XS schmerzliche UÜberraschung, 1 dem
Geleitbrief ZU ersten and der D“economtia DETEINNLS (0341
rel lesen, „„daß dıe bısherige Eıinstellung viıeler
ZUM modernen Kommuno Sozilaliıismus falsch War Man
meınte ihn bekämpfen sollen, WO GE Sarl nıcht be-
kämpien V weıl recCc nd 1111 Grunde nıchts
qanderes sagte, qals Was Naturrecht, Philosophia nd Jeco-
NOINLAa PeEreENNIS, Christentum und ırche SageN. an
en 1Ur ]e 1 erer Zeıt fast allgemeın gewordene
Ablehnung SC1INeEeTr Wert- und Mehrwertlehre Unzählige
Lehrhbücher der Volkswirtschaf wirtschaftsethische nd
sozlalpolıtısche Schriıften haben dadurch sıch un ıhre
anderweıtigen (Gründe en Kommuno-Sozialısmus
lächerlich gemacht JN och ISE hbekannt daß c1e
marxıstische Kormel auch sozi1ahıstıischen Kreıisen
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Ansehen verloren Hatı und da kommen NUuUunN Katholiken
und wollen cdiesen weggeworfenen Lumpen aufheben
ZUH Heiıl der (Gresellschaft?

EKs 168 185 fern, das Tun > allen ZUZU-
daß INnaln el111schreıiben, und geben DSETNE dı

guter Absıcht handelt ber ob H1an wohl die Tragweıte
Mheser Stellungnahme recCc hat” Ist diese Ab-
Sage gegenüber S‘ vielen eiligen Stuhle selhbst SC-
lohten un empfohlenen Autoren, ggegenüber der moralısch
einhelligen Te 101 en Semmnaren un quft en atho-
lischen Universıitäten, SOSAaTr gegenüber den Päpsten
und Bıschöfen, cCie verschiedenen alen dieses System
verworlfen anen, Tur das ellung nımmt, indem

gleichsam sagt: Katholhlische Autoren, iıhr habt euch
oröblich getäuscht, eie all, Wase  ıhr verworfen, MarTx
1at recht SESECN euch alle ist. eiINe solche Haltung mcht
außerst Sewagt

Freilich ist zuzugebhen, daß der extreme Flüge! er
leuUenN Kıchtung dıe ogık quiSC1IHNETN Seıite hat Man he-
ıCNTe ur die folgende logısche Verkettung. Du leugnest
cie Rechtmäßigkeıit verzinslicher Darlehen der n_
wärtigen Wirtschaftslage. Da aber der LZAns em
durchschnıttlichen (ewinn. 4UuS dem Kapıtal der .LA.  10-
C entspricht, D mußt du auch dıe Rechtmäßigkeıt
Gewinnanteinles jeugnen, der em Unternehmen
gelegten Kapıtal entspricht, oder, wWaS quf das gleiche
herauskommt, die Unfruchtbarkeit des eldkapıtals be-
haupten und diesem Schmarotzerei qauf oösten der Arbeıt
vorwerlfen, und der ese der Ausbeutung der
Arbeıit iurch das Kapıtal zustiımmen.

Da aber das Kapıtal alles repräsentiert, } das
umtauschen zann, 1s9 Lolgerichtig Ländereıen,

ausel und Fabriken, Rohstoiffe mußt du WEeNN
iu dıe Rechtmäßigkeit des rtrages der Geldkapitalien
{ Abrede tellst logischerweıse den Pachtzıns für Lände-
eclen un den 1Ns 1Ur Hausmieten für ungerecht halten
‘)ann 01g ber notwendig e1n weıterer Schrıiıtt Wenn
der Besıitz VO  I Produktionsmitteln miıt Unfruchtbarkeıt
geschlagen ist, verhert das Interesse der Prıvaten,
mıt ann unermeßliche eriuste verbunden Sınd, dıe
uUrc strenge Gesetze und uUurc dıe Uberführung der
Produktionsmiuttel ı den Besıtz der (Gesellschaftt bekämp-

mu Ind amı ist 1INna  am eım vollen Sozialısmus
oder Kommunısmus angelangt.

Vgl Pesch der unser Buch OQuaestiones de iustitia.
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Freiheıit der Meinungen nd Kontroversen. Ver-
Lreter HNEUEeT een wünschen natürlich mıiıt den Ver-
teıdiıgern der {IrTadılıon quf gleichen Fuß gestel werden
und ıhre Anschauungen überall mıt voller reınel VOT-
Lragen können ])a uns (Gott che are Einsicht 111 viele
Dıinge niıcht gegehben 1at aı selbst damıt {fur ehr-
ıche, vornehme nd gegenseltigem Wohlwollen, Aaus
Lauebhe Z anren und (Gruten geführten Auseinander-
selzungen C412 weıtes eld eroiIine So ıSE e5 nıcht ZU
verwundern q (3 e uch ber soOz1lale Sachen WI1IiEC andersw
verschieden: \nsıchten geben kann und 11a  — wırd Sı

geben INUSSCH, daß uch hıer LUS dem amp der deen
mehı‘r 36 erstehen annn

Katholische Auseinandersetzungen dürtfen indesse
che Pflicht der Jugheı N1C Verg€ESSCH. Wenn sich der
Streıt aicht U Fragen zweıten Rangesre mıthın
das Wort des eıligen Augustinus „ 111 duhbı1ıs ıDerias  &s SCINE
volle Geltung 1at WO vielmehr Punkte 111 rage geste
werden die ange christliche TIradıtion für gesichert
gehalten hat W O INan bısher qls Grundlage {1ü1
sozlale Harmonie galt erschüttern ıll da verlangt dıe
Klugheıt daß Lal nıcht vorzeılig unsıchere und bestrit-
tene Behauptungen 11S WIr: zumal en S1Ee NAaLur-
notwendıg Abneigung un Haß friedlich he-
stehende Ordnung hervorrufen INUSSeN

Aus diesem Grunde können WIT mı1 Vorbehalt
dem Vunsche e1NeES Redners zustiımmen, der qut der
katholisch-sozialen Jlagung für dıe Bestrebungen cdıe
gleiche frelie Meinungsäußerung verlangte WIE für dıe
a  en, klassischen.

Wıe umstürzlerisch erscheinen CINISE VON diesen Be-
strebungen! Eihe 11a ihnen das Bürgerrecht verleı
ussen sich sozlale Theorien nd Syvsteme, „gleichwıe
körperliche Arznelen, als rıchtie uınd heilsam
Vorher geht nıcht all, S16 em Volke als Nahrung VOlI:
zZuseLizen; un dıe Bıschöfe en das ec derartigenTheoretikern e1HNe Führerrolle abzusprechen.

Am CAIUSSE diıeser Übersicht über cdie Forderungender reformiıstischen Schule erscheıint 1Ss sehr AtZ
den Brief, den Kardinal eITY del Val, damals Staagts-
sekretär, Jänner 1913 en Grafen deMun schriebh.
1115 (zedächtnis zurückzurufen:: H „Wo der EeIST, en S1e
Trem er einzuhauchen wußten, ehlt, siıeht INall da

N1IC daß cdie Herrschaft der Gerechtigkeıt qu!
} S (1913), ER
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Kösten der Karitas maßlos erweitert wird; daß das Eigéi1-
tumsrecht ON seinem Gebrauch abhängıg gemacht wiıird
und daß dieser N1ıC mehr eine un der 1eDe, sondern
ur der Gerechtigkeit wird, dank der irrtumlichen ul-
1assung gewIlsSSser sozlaler Organisationen; daß In den Vel -

schredensten Stücken, das Naturgesetz die Freiheıit

werden? Eirkennt man nıcht, daß dıe 1 ıebe selhber zugewahrt 1ssen will, eCcC un Pflichten aufgestellt
einer unbestimmten Brüderlichkeit verflüchtigt WITd,
qau{f der einen e1ıte dıe ıhr wesentliche nd darum geradezu
‚Liebesordnung' genannte OÖrdnung ausgemerzt werden
scheıint, aqau{f der anderen eıte aber die sozlalen Ungleich-
1e1ten aufgehoben werden sollen? krkennt INan endlich
N1C un das 1st das Schlımmste daß eın SOgE-
nanntes katholisches Naturrecht nıcht mehr: quf den 1
(1 WI1ssen verankerten ewıgen Prinziıpien aufgebaut werden
soll, sondern auf den Zufälligkeiten, dıe Gegenstand der
Erfahrung un der Geschichte sind 2“ Scheinen nıcht
manche Züge cieses Bıldes eıne SENAUE’ Photographie der

Schgle ZU sein ?

Schlußiolgerungen.
Idhe VOI‘gCI'IOITIIHGII€ krıtische Prüfüng scheınt uns Z

Sew1ssen Folgerungen ZU führen, cdie WIT CcChl1usse
cheser Arbeıt zum Nutzen aller nd besonders des uNnse e
Heıland teuren Volkes herausheben möchten.

Suchen WIr das Heilmittel TUr dıe hbel der (Gesell-
schaft nıchl ın der Bildung nd Aufstellung Be-
rıffe! ]dieser Versuch ware sehr muhsam un böte allzu
vıele schwache Seiten Und Was TUr eın Nutzen ware
davon, wenıgstens TUr cdıe nächste Zukuni{t, Zzu erhoffen.?
Der, daß dıe Pflichten der Reıiıchen un Mächtigen klarer
VOTLT Au  S  en geste werden? Aber einem solchen WeC
wollen WIT doch nıcht dıe Mittel . aus der Hand geben,
die viel wırksamer sınd qals eine Begriffsbestimmung,
dıe oCN sıcher anfechtbar-: un ach Meinung
alsch ist. Vergessen WIr nıcht, daß dıe irche an
vor Ter Z O1E dıe Kleriıker ZWarLr ZUT Verwendung ıhres
Überflusses A4US kirchlichen Einnahmen guten Werken
verpilichtete, —&  us diesem Gebot jedoch n1ıcC eine . Pflicht
der strengen Gerechtigkeit machen wollte Wıe sollte 1U
e]ne ähnliıche Gerechtigkeitspflicht schon durch das Natur-
gesetz gegeben se1N, WEeNn sıch um profanes Fıgentum
handelt. ? Wiıe Bischof Kıllan OIl Limburg bemerkt;
brauchten WIT ZUT Durchführung nützlıcher Reformeq;
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selbst unter DCWISSCH I_ 1mständen Privatgut 11 öftent-
liıchen Bes:atz überführen, keine Änderung BegrIilf-

der urc e1INeE Jahrhundertefes VODN1 Privateigentum,
alte Iradıtion VON der Kırche aNSENOMMECN, 111 die Praxıs
umgesetzt worden ıst. und allgemeın als VO Naturgesetz
ausgehend angesehen wurde.) Im Angesicht S dringender
ufgaben wollen 1r nıcht durch unifruchtbare Fehden
unNnsSeTe räfte erschöpfen und UNSETEC ostbare Zeıt VeI-

jeren.*
I]ie Wiıderlegung der wıirtschaftlichen Irrtümer, dıe

der soziahlıstischen Lehre enthalten sınd, vermag A4UuSsS
sıch allein nıcht dıe vielen rbeıter, dıe fur en Sozlalıs-
INUS sınd Z.UuU bekehren W as alle zugeben;
aber qUr diesen Theorien rec. geben das Kapıtal
111er wıieder qals en 1Ur alle öten der Gesellschaf Vel-
antwortlichen Feind hınstellen, das heißt das Volk N1C
181 nıcht ekehren, sondern das Ansehen und en Kınfiluß
der alschen Propheten der sozıialen Revolution noch VEl -
mehren, un dıe Klassen, SLa S16 versöhnen, durch

noch STIMMISECTEN Haß quseinandertreıben
Was aber Wiıchtigkeli und VON Nutzen 1ST, 1sT.

dıe Auf/klärung de1 TODeUer ber cıe atsache, daß en
T’heorıen der Marzısten und sozıialıstischen Propheten kein
wirtschaftlicher Vorteil verdanken SCIHN ann.,. Ihe Ver-
besserung ıhrer Lage en S1Ce durch Züusammenschluß
HTC vereıiınte Kräfteanstrengung erreicht und jeder
wahre Fortschrıitt kann Uure dıe gleichen ıttel robert
werden, ohne daß das Kapıtal verilucht, nd ohne daß
ber Wert un ehrwer hın- nd hergestrıitten wIird.

Verwerfen WIT en Luxus, unterdrücken den W ucher,
aber suchen WIL das Heil N1ıIC Cc1iNer unbesonnenen
Abschaifung des (1g wınnes der Urc dıe althergebrachten
rundsätze gerechtfertigt ISsTt Rühren IDr auch nıcht aun
dte Lehren, welche allgemein qals VO Naturgesetz auS$S-
gehend angegeben werden. Der heılige Thomas hat unNnseTeEN
sozıalen Zustand N1ıC gekannt ber WIT uUnNSs des
(ıeistes kluger Verständigung, der AaUuUSs a]} SCINEIN erken
aufleuchtet bewußt sınd dürfen WIT behaupten der

Der katholische Sozlalist Schönere Zukunit März 1929 523
Kın großer OL un Arbeiterfreun 1sT. sicherlich der berühmte

Senator VOo  b Belgien, Rutten A4us dem Predigerorden Den Verteidigern
der 21eU€EN ichtung würde es sehr nutzliıic. SCIN, Konferenz lesen
„‚Le TO  €me des classes, collaboration  “ (Liege La Pensee CcCatAo-
1que, Quai Mativa 38), welche Parıs für die sozlilale Woche1 1l Wagram-
aale gehalten Wie lehrreich würde nicht für S1€e SCIN, sehen,
WIe dieser praktische Demokrat die Wirklichkeit und das ec. heute
beurteilt, un qauf weiche rundlagen en Fortschri gründe
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heilige IT homas 1ätte sıch der Schule 11icht ange-
schlossen.

Wır ollen auch die Sozialısten nıcht nachahmen
S1C wollen nı]ıederreißen, ehe S16 zlaren, wohldurch-
dachten Jan für Neubau gemacht en Bevol
WIT A4ll eil e1inNnes Baues an anlegen sollen W 11
NS Sanz 1111 zlaren darüber SCHMHN, Was mıt em
e1ıle sonst och zusammensturzt Dr jefer* und Dr
5Schöpfer‘) un qndere decken sehr gut dıe (sefahr ut
die das Hasardspiel mıt Begriılfien heraufbeschwört
Es WAarTre 1Iso e1INe Sanz verkehrte Taktık dıe Rauhbgıier
der sogenannten Proletarıer un der TDeıter wachzu-
rufen, indem INna  — ihnen predigt Kigentum ohne Arbeıt
SC1 Nn1ıC rechtmäßig! Solche Sprache annn S16 1U Al
FeIZCN, und Z W. u  Z eichter aqals S16 hel ihrer Z

Auffassung VO  x Arbeiıt ZU Meınung gelangen, JENEC
Müßiggänger, die mehr Mühe nd Arbeıt auf sıch

nehmen als S16 selbst, auch 171el leicht faulen M1ıß-
brauch wıttern.

W ollen WIT wahre Reformarbeıt eisten, INUSSEN
WIT bıs eigentlichen Ursache der spzıalen Kriıse DOJV'-

drıngen
Weder dıe usschreıtungen der Mächtigen noch die

Mißbräuche der Monopole, och dıe Nıchtachtung VOI
der persönlichen HE der Arbeıiter och die Maßlosig-
keıt des LLUXUS entspringen aus dem Eigentumsbegrili
S16 en ihre Quelle vielmehr der Irreligiosıtal, dıe
jeden 1C quf das Jenseıts aussCcC  1eßt, un M ate-
rialismus, dem dıe Schuld dem mannigfaltigen DO1S-
INUS zuzuschreıiıben 1st, der verbunden mıt dem er der
Unzufriedenheit nd dem Zorn, dıe Massen dem Umsturz
entgegenführt

Das 1sT. Iso dıe große Aufgabe, dıe allen wahren
Freunden der (zesellschaf geste ıst dıe Bekämpfung
des Materjialismus un der VOo  — 1inm Inspırıerten (Gresetze

dıe Förderung der elıgıon Nur 11LUSSEN WIL unls
hiebei uten, dem berüchtigten Wort daß die elıgıon
plıum ZUT Einschläferung des Volkes SC1 Vorschuhbh Zu
eisten Man MU also sowohl den Reıichen als den Armen
VO der relıgıösen Heılıgkeıit der Pfhcht predigen

Es ıst 1ler der Ort quf eiINe TLücke der neuzeıtlichen
Predigt hinzuweisen S1e empfiehlt WO das Almosen-
geben, ber SIeE esteht au} den sozıalen Pflichten

—. F Klerusblatt 1928 Nr
S Das Neue elIC. prı 1928 O  \

e0| pra) Quartalschrift 1 99'  S
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dtie auf dem E1igentum ruhen Die Reichen dıesel Welt
siınd sıch 111 iıhrem GewIlissen Z bewußt laß S16
on der Vorsehung mıt de1 Pihcht nd endung ZU1

Wohltatenspendung betraut sınd S1e kennen das Wort
des eılıgen Paulus nıcht mehr daß „„dıe Luebe mehr
en Nutzen anderer qals 130881 den CE1I9CNEN besorgt IsSE, und,
ohne sıch .davon Rechenschafit geben, teilen S16 die
Überzeugung des Pharısäers, nıcht SC1I1NHN W1C die übrıgen
Menschen. Ahmen die heılıgen Väter nach, indem WITL
dem Reichtum miıt er rg sozlalen Pfilichten
einhämmern Lassen WIT S16 ON den en der Redner-
trıbünen und Kanzeln die wichtigen Lehren des Trienteı
Katechısmus vernehmen b) Eın Christ besıitzt nıchts Was

nıcht auch qals SEMEINSAMES Gut der anderen betrac  en
soll“ : sehr oft berufe INa  —> sıch auf dıe TrTe der Väteı
quft die Drohungen Christi qufi die verheiıßenen Belohnun-
SECN, nd verbreıte sıch ber dıe Pflicht des allgemeinen
uns dıe mıt dem Gebot nicht tehlen, verbunden
ıst Sage INa  > n3ıt dem Irienter Katechısmus 2 „Die
jemand zugeteilten (ıüter sınd ıhm nıcht azu gegeben,
damıt S1e alleın besıtze oder Luxus lebe, sondern

das, Was IUr ihn nicht notwendig ISt. anderen mıtzu-
eılen Le6 X 111 hat das dem herrlichen Satze der
Enzyklika Rerum ausgesprochen: „Wer
VO  S der göttlıchen Hreigebigkeit größeren Vorrat
on (xutern erhalten hat, gleichvıel SCIEN materielle
und außere oder ge1istige, hat S16 bekommen, S16 ZUL

Vervollkommnung nd gleicherweise S16 als
Diener der söttlıchen Vorsehung Z Dienste anderer
Menschen S% verwenden.“

Wır sollen 1Ss bıg en nützlichen eJormen
beteiligen, ıhrer Auffindung nd Ausführung mıtwirken.
Leıhen WIT tatkräitig allen berechtigten Horderungen der
Arbeıterwe un Hand7) bringen WIL 1n die Fıgentums-
ordnung q |] JENE klugen Änderungen, die Zeıt nd Umwelt

ordern scheınen. Es soll Nn1ıC 11SeTe Schuld SCIHINHN, daß
noch CINZIOE Beschwerde mıt e rhoben wiıird!

Mehr och Suchen WILE en FEinfluß nd dte Tätigkeıit
der EKatholıken der Geschäftswelt erwelitern. Wır be-
klagen den überwıegenden Euinfluß VO Leuten, dıe eIecil
Grundsätzen nd unNnsSseTrTer Relıgıon ternstehen ist nıcht

el Vom auben (ıemeinschaft der Heiligen
Trienter Katechismus,; Die Gebote, Gehbhot
Vaterunser, (CMb 1118 heute
Bischof Kılıan ımburg, „Jer zatholische 071a Schönere

Zukunifit 1929, 3



das besite_ Mittel. der Klage ZU begegnen, Ns er S.acfie
zu bemächtigen, und ZWar 1n christlichem Geiste ? Zeıigen

nicht ıeuere ‚Beispiele, Man denke nur an Philibert
Vrau,*) daß da der FEıfer eın fIruchtbares Feld Tur wahres
Apostolat finden weılß ?

Schauen WIT höher und richtiger als cdie Sozialısten!
Unser Streben gehe dahin, cdıie Menschen .besser und glück-
Iicher machen. Der Umsturz und die Drohungen der
Sozialısten haben die wirtschaftlıche Lage der rbeıter
verbessert. ber 6 ist ZU bezweifeln, ob S1C ıhnen uch
1U eın Quentchen Glück gebracht 1aben Warum ? Weıil
ı16 Reformen durch eınen pessimiıstıschen els erkämpift 7
wurden, der in jeder Errungenschaft nıchts weıter sah
als eine kleine Abschlagszahlung auf eıne unendliıche noch

zahlende Schuld Der Optimısmus dıe verlangten
und erreichten Verbesserungen qls erfreuliche Fortschritte
gebucht, der Pessimi@nus 1eß darın ur unzureichende
Wiedergutmachungen erblicken, die {luchend IM-
men werden nd 1Ur (1er wecken vermögen.

ESs ıst zuzugeben, daß haßerfüllte ewegungen für
gewöhnlıch. tätıger ın unternehmender sınd als. jene, dıe
Qaus dem Geıist der Versöhnung entspringen. (rott Jäßt es
ZU, daß das Schlechte So zum. . Stifter des Guten wird.
ber uUuNSeTeE Au{fgabe iıst © aus dem Mıtleid mıt.den SOZ1A-
len Nöten und Qus dem übernatürlichen Verlangen ach
uter Ordnung Jjene aqaufhbauende und heilende Tatkraft
7U schöpfien, dıe andere AUS verdächtigen oder vergıltetenQuellen olen heicfenember 1m SaNzZenN SC ist eın mıt es«Cc
1.0se zuliriedener Mensch einem unzufrieden ın Reichtum
schwelgenden vorzuzıehen. Das ist eın TUuhHhQ; der
SaININECIN mıiıt dem Vertrauen qauf cdıe Weısheıt Christı unsbestimmen Mag

d5orgen WITFL, dıe 1 (Gırunde christlichen Refoingen
auch In der ATı qauf welche WIr S1e predigen, christlich
sein un erscheinen q AsSSen. E ALDIie Heılıge Schrift nthält einen Brıef, jenen des
heiligen Jakobus (c 9) der gegenühber den Großen cdieser
Welt oroße Strenge zeıgt; heftige Ausführungen sind [0381
den Vätern des Jahrhunderts geschrıeben worden. ber
ıhre Auslassungen Wandten sıch - die eigentlich

Philibert Vrau,i geboren WE NoOov 1829 und dort DC-
torhen amnı Maı 1905, War auf religiösem, ökonomischem und industriel-
lem Gebiete un iın den Belangen der höheren Erziehung SOILC. eın Wohl-
er er und besonders des Tmeren Volkes, daß den Namen des
„Heiligen Mannes vVvon Lille“ verdiente. Seine Selig_@rechung ist im Z
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Schuldigen zugunsten der eigentlich Armen, cıe keines-
wWegS einen sozlalen Umsturz erzwıngen wollten

Von diıeser Ausnahme abgesehen ist das Evangelıum
die Irohe Botschaft VO Frieden, nd Jesus, der ogroße
Verkünder der Frohbotschait, ıst sanitmütıg VoNn Herzen.
I)ie Kırche ze1g ın unzählıgen Errlässen iıhren Wiıllen, daß
WIT dıe aC der Schwachen ZUT unsrigen machen, nıcht

sıe noch mehr ZU verhetzen, sondern sS1e miıt den
Höhergestellten qutf dem Wege wahrer Gerechtigkeit ZU

versöhnen.
se1n, IMNuSoll uNSsel' Aktıon wahrhaftt katholisch

S1Ee 1n der Welt die Früchte des eiligen Geistes Hervor-
bringen, nd diıese sınd al erster Stelle „Liebe, Freu _de,
Friede C 1)

Der _unersättlichen abgıer, dıie der glaubenslbse
Materijalısmus den sroßen ern, che ıe Menschen sind,
eingepilanzt hat, können WIT eh#barerweise N1ıC. mıt
trügerıschen Verheißungen begegnen, die gewlssen
Erfolgen führen. )Das ware eine Art old und Sılber, die
WIT ebenso wen1g qals der heılige Petrus anbıiıeten können.
Wır können 1Ur ach dem Beispiel des postels dem
Kranken und das ist jeder ensch enN; „Im
Namen Christiı stehe auf nd wandle“ un iıh ann ıIn
en wahren JTempel führen, 1m Überschwang
vergänglicher Freude nımmer qutihören wırd ott en

och e1INn etztes or Ungeachtet der Einwendun-
9CNH, dıe WIT gerade VO katholischem Standpunkte AUS

gewIlsse Lehren der Reformisten rheben mußten,
1aben WIT doch ıhre wahrha religiöse, katholische Ge-
SINNUNG und dıe eınhel ihres Eıftfers N1IC 1ın Z weifel

ögen uch S1E 11L1U I1 ihrerseıts unNnSeTe Liebe ZU
olk un ZUr Arbeıterwelt, eıne 1ebe,; ıe Wärme
nd Hingebung hınter zeinem zurückstehen möchte, nıcht
1n Abrede stellen!

]  d ML 10 -  S
Von P Zyrill ischer M 9 1en

(0ethe meınt einmal („Noten und Abhandlungen Z
hbesseren Verständnis des ‚West-östlichen Dıvan“): „Das
eigentliche, einzZIge und jefste ema der Weltgeschichte,

an lese und überdenke den sehr lehrreichen jetz ean PhChten
Brief der Kongregation des Konzils, betreffend den in Nord-Frankreich
entstandenen on zwischen Industriedirektoren und christlichen
Arbeitersyndikaten: cla A postolicae edis, 1929, 493 SS.)


